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Gauleiter Wagner eröffnete die Breslauer Messe 1939

MM-dl« WWW WW?
Danzig, 10. Mai.

knüpft daran folgende humoristische Bemerkungen:
D as ist immerhin eine interessante geographische 

Feststellung. Wenn Danzig für die Polen dasselbe 
bedeutet wie London für die Engländer, dann 
erübrigt sich logischerweise die weitere Existenz 
Warschaus als polnische Hauptstadt. Für das Danzig 
als Hauptstadt Polens" eröffnen sich einige recht 
interessante Perspektiven. Als wichtigster Faktor 
wäre ' festzustellen, daß dadurch eine Stadt, mit 
d e u t s c h e n  Einwohnern den wesentlichsten Einfluß 
auf die Leitung der polnischen Staatsgeschicke nehmen 
könnte was sich für diese bestimmt nicht negativ 
auswirken würde und endlich das viele Gerede von 
der ..polnischen Wirtschaft" zum Verstummen bringen 
könnte. Dadurch wäre auch der „Protektoratsvorschlag 
praktisch gelöst allerdings in einem anderen Sinne 
als Polen es wünscht: in der Form eines deutschen 
Protektorats über polnische Belange. Oder vielleicht 
waren die Protektoratsvorschläge um Danzig gar in 

dieser Richtuna gedacht? Im  übrigen würden die 
Polen sicherlich an dem deutschen Charakter der Stadt 
nicht Anstoß nehmen, da ihnen aus der Architektur
ihrer, bisherigen Hauptstadt sowie Krakau und der
gegen den Osten erfreulich abstechenden anderen 
Städte der westlichen Wojewodlchaften, der deutsche 
Baustil überaus geläufig ist. Da im übrigen nach 
vielfachen Ankündigungen polnischer M ilitärs und 
„akademischer Kreise", demnächst die polnische Grenze 
nach gewonnenem Krieg bis mindestens in die Nahe 
Berlins vorgeschoben werden soll, wurde die neue 
Protektorats-Hauptstadt dann eine zentrale Lage 
haben.

Deutsche in Sst-DS blutig geschlagen
Nur, weil sie deutsch sprachen!

Kattowitz, 10. M ai.

Am D ienstag  abend w ar B  i e l i tz erneut 
der Schauplatz schwerer deutschfeindlicher A us­
schreitungen. Gegen 20 Uhr fanden sich auf dem 
Theaterplatz o r g a n i s i e r t e  H o r d e n  d e s  
We s t  V e r b a n d e s  ein. die ein Hetzredner mit 
wüsten Schmähworten gegen alles Deutsche auf­
putschte. D a inzwischen größere Polizeiabteilun ­
gen aufgeboten worden waren, rottete sich die 
»erbebte Masse in kleinere Gruppen zusammen 
und f i e l  ü b e r  j e d e n  d e u t f ch s p r  e ch e n - 
d e n  S t r a ß e n p a f s a n t e n  h e r .  Zahlreiche 
Deutsche w urden verprügelt und meist schwer 
mißhandelt. E ine Gruppe stieß zu der deutschen 
privaten H a n d e l s s c h u l e  vor, zertrümmerte 
den G artenzaun  und eröffnete auf das Gebäude, 
in dem auch einige Deutschtumsorganisationen 
Ufte B ü ro s  haben, ein Steinbom bardem ent. Fast 
Amtliche Scheiben wurden eingeworfen und die 
^ensterkreuze zertrümmert. M ehrere deutsche 
Schilder w urden heruntergerissen und vernichtet. 
Während die Polizei weitere Eigentumsbeschä­
digungen verhindern konnte, dauerten die M iß­
handlungen deutscher Straßenpassanten über 
zwei S tü n d en  an.

Auch in  K a t t o w i t z  wurden am D ienstag ­
abend zwei deutsche Straßenpassanten, und zwar 
der Volksdeutsche Heinrich S p r i n g e r  und die 
Ehefrau Helene M a l z e n ,  von polnischen A uf­
ständischen wegen des Gebrauchs der deutschen 
Sprache m ißhandelt und b l u t i g  g e s c h l a g e n ,  
so daß sie ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen 
mußten.

W eyganS  reist nach LonZsn
3 n  Begleitung von 100 Reserveoffizieren

(Von unserem Pariser Mitarbeiter)

rd. P aris, 10. Mai.
General W e y g a n d ,  der erst am Dienstag von 

Bulgarien wieder in Paris eingetroffen ist. wird 
noch im Laufe dieser Woche an der Spitze einer 
Delegation von 100 Reserveoffizieren nach London 
reisen.

General Wenaand wird dort einen Vortrag über 
das Thema „ Wi e  w i r d  F r a n k r e i c h  v e r ­
t e i d i g t ? "  halten und Besprechungen mit höheren 
Offneren haben.

Zusammenarbeit im mitteleuropäischen Raum
Die Volkswirtschaften der einzelnen Staaten ergänzen sich

B r e s l a u ,  10. Mai.
In  feierlichem Nahmen und unter Teilnahme 

führender Persönlichkeiten der Partei, des Staates, 
der Wehrmacht und der deutschen Wirtschaft wurde 
heute d ie  B r e s l a u e r  S ü d s  st mes s e  mit 
Landmaschinenmarkt 1939 eröffnet.

Stadtrat K e mp e  begrüßte namens der Bres­
lauer Stadtverwaltung insbesondere die V e r t r e ­
t e r  d e s  A u s l a n d e s ,  nämlich Bulgariens, Jugo­
slawiens, Rumäniens, Ungarns, der Türkei und 
Polens und hob die weitere r ä u ml i c h e  A u s d e h ­
n u n g  der Breslauer Sudostmesse hervor, die in den 
letzten fünf Jahren in einem ständigen Aufstieg be­
griffen sei.

Landesbauernführer Jae f c hke  kennzeichnete die 
Breslauer Messe als ein Musterbeispiel für die Zu­
sammenarbeit von Provinz und Landwirtschaft.

Im  Mittelpunkt der Eröffnungsfeier stand eine 
Ansprache von Gauleiter und Oberpräsident J o s e f  
W a g n e r .  Er führte folgendes aus:

Ueber die Bedeutung der Breslauer Südostmesse 
in Verbindung mit dem Landmaschinenmarkt im all­
gemeinen wie auch im besonderen ist das Erforder­
liche sowohl gesagt als auch geschrieben worden. Es 
würde deshalb sehr schwer sein, in dieser Eröffnungs­
ansprache noch wesentlich neue Punkte anzuführen, 
die das Gesicht der Breslauer Messe in anderer Be­
leuchtung aufzuzeigen in der Lage wären. Wie alle 
Messen, so dient auch diese hier dem doppelten Ge­
danken der D a r s t e l l u n g  w i r t s c h a f t l i c h e r  
L e i s t u n g e n  u n d  d e r  V e r s t ä r k u n g  h a n ­
d e l s p o l i t i s c h e r  B e z i e h u n g e n  sowohl im

Italiens Botschafter bei Beck
„Mangel an Menschenverstand in Polen“

' Dr. v. L. Nom, 10. Mai.
Der italienische Botschafter in Warschau, Baron 

V a l e n t i n a ,  suchte am Dienstag den polnischen 
Außenminister Beck auf, mit dem er eine längere 
Unterredung hatte. 2n römischen politischen Kreisen 
sieht man weitere Besprechungen Valentinas mit 
Beck in Warschau sowie auch zwischen Außenminister 
Graf C i a n o  mit dem polnischen Botschafter in 
Rom, General D l u g o s z o w s k i ,  voraus.

Zum polnischen Problem schreibt „Ambrosiana": 
„Während Ita lien  die Hoffnung ausdrückt, daß die 
Begegnung von Mailand wohl einen neuen Aus­
gangspunkt bieten kann, sind polnische Maßnahmen 
inte etwa die, die 300 Deutsche in Polen hart trifft 
geeignet, die Lage noch gespannter zu machen".

I n  einem grundlegenden Aufsatz des Popolo 
d 'Jtalia" stellt der bekannte Journalist V a r z i n i 
fest, daß ebenso das Selbstbestimmungsrecht wie das 
Nationalbewußtsein völlig auf Seiten der Ver­
einigung Danzigs mit dem Reich sind und jede 
Lösung, die diesen Tatsachen nicht Rechnung tragen 
würde, a b s u r d  sei." Eine Lösung aber mutz ge­
funden werden, da das Problem reif ist und der

Friede nicht als gesichert erscheinen kann, wenn diese 
Irrtüm er und die Willkür andauern. Polen hat an 
Danzig wirtschaftliche Interessen, die vollauf ge­
währleistet sind, wenn Danzig dem Reich angehört.

„Im  übrigen hat ja Polen selbst niemals an 
diesen anachronistischen „Freistaat Danzig" geglaubt. 
Der Ausbau von Gdingen beweist ganz klar", so 
heißt es im Popolo d 'Jtalia", „wie sich Polen 
bereits seit Jahren auf diesen Wechsel vorbereitet 
hat. Andererseits besteht kein Zweifel darüber, daß 
Gdingen geschaffen wurde, um den Hafen von 
Danzig abzuriegeln, so daß 1937 der Handel von 
Edingen den Danziger im Verhältnis 8:5 übertraf. 
Das aber beweist nur das Ziel der Warschauer 
Regierung, Gdingen als zerstörenden Konkurrenten 
Danzigs aufzufassen und unterstreicht, mit welcher 
Jnteressenl.osigkeit Polen Danzig immer betrachtet 
hat. Bei gesundem Menschenverstand, einer größeren 
Vernunft auf polnischer Seite sollte eine Losung zu 
finden sein. Es scheint jedoch, daß die Politiker in 
Polen Mangel an Verstand aufweisen, da Polen 
wei schwere Irrtüm er beging, und zwar hinsichtlich 
eines Urteils und seiner Ansprüche."

Große Parade in Rom

Scherls Bilderdienst

Am vierten Jahrestage der Gründung des Faschistischen Imperiums fand in Rom eine große 
Parade statt. Neben dem König und Kaiser V i k t o r  E m a n u e l  und dem Du c e  nahm als 
Ehrengast der Oberbefehlshaber des verbündeten deutschen Heeres, Generaloberst v. B r a u ­
ch i t s c h , an dem militärischen Schauspiel teil. — Unser Bild zeigt von links nach rechts: 
Generaloberst von Brauchitsch, den König und Kaiser und Mussolini auf der Ehrentribüne.

eigenen Land als auch über die Grenzen desselben 
hinaus.

Die europäischen wirtschaftlichen und handels­
politischen Beziehungen haben ebenso wie die ge­
samtweltwirtschaftlichen Beziehungen Schaden genom­
men durch den W e l t k r i e g  und die u n s e l i g e n  
K o n s e q u e n z e n ,  die am Ende dieses Völker­
ringens d u rch  s o g e n a n n t e  S i e g e r  s t a a t e n  
gezogen wurden. Wenn auch in diesen Ausführungen 
auf den inneren Widersinn der damaligen Verträge 
und Zielsetzungen nicht mehr Eingegangen wird, so 
ist ein Hinweis darauf in der jetzigen Situation 
notwendiger denn je zuvor. Niemand wird behaup­
ten können, daß V e r s a i l l e s  u n d  d i e  P a r i ­
s e r  V o r o r t v e r t r ä g e  einen Beitrag zur Ord­
nung im europäischen Raum und vor allen Dingen 
im mitteleuropäischen Raum geleistet haben, den 
man als organisch und vernünftig zu bezeichnest ver­
möchte. Und noch weit weniger sind die Konsequenzen 
wirtschaftspolitischer Natur als vernünftig anzu­
sprechen, die man über den Weg der politischen Zer­
störung gewisser Einheiten heraufbeschworen hat.

D e u ts c h la n d  a ls  H a n d e ls p a r tn e r  d e s  S ü d o s te n s

Ein Blick auf die europäische Karte läßt ohne 
weiteres erkennen, daß Deutschland der von Natur 
aus g e g e b e n e  W i r t s c h a f t s -  u n d  H a n ­
d e l s p a r t n e r  nach Os t e n  mnd S ü d o s t e n  
ist. Diese natürliche Voraussetzung hat allen politi­
schen Haßgedanken zum Trotz sich immer wieder 
durchgesetzt und wird nach unserer tiefen Ueberzeu­
gung jederzeit über Unvernunft und Gewalt zu 
triumphieren vermögen. Das geopolitisch natürlich 
zueinandergeordnete Verhältnis dieser Gebiete er­
fährt die schärfste Unterstreichung durch die verkehrs­
politischen Bedingungen und die kulturellen Bezie­
hungen, die durch Jahrhunderte gegeben waren und 
mit gutem Recht als unlöslich zu bezeichnen sind. 
Diese von Natur aus geschaffenen Bedingungen er­
fahren ihre Krönung in der Tatsache, daß Deutsch­
land die natürliche Ergänzung zu den Staaten des 
Ostens und Südostens darstellt.

Die tiefen Wunden, die der Weltkrieg und die 
nachfolgende Zeit der gesamten europäischen W irt­
schaft geschlagen hatte, verheilten in Deutschland am 
schwersten. Dieser H e i l u n g s p r o z e ß  wurde ja 
systematisch u n t e r b u n d e n  u n d  a u f g e h a l ­
t e n  durch die geradezu sinnlosen A b z a p f u n g e n  
d e s  w i r t s c h a f t l i c h e n  B l u t e s ,  die man am 
Reich auf Grund des Versailler Vertrages uni) der 
nachfolgenden Verträge vornahm. Würde dieser 
Prozeß'über das Jah r 1933 hinaus angedauert habßn, 
so hätte er notwendig zum Tod der deutschen Volks­
wirtschaft geführt. Damit wäre natürlich ein Aus­
bau der wirtschafts- und handelspolitischen Bezie­
hungen zu den von Natur aus zugeordneten.Raumen 
und Völkern unmöglich geworden. Schließlich sind 
nur solche Volkswirtschaften in der Lage unterein­
ander in einem gesunden Austausch zu stehen w enn . 
sie selber die Voraussetzungen der wirtschaftlichen. 
Gesundung in sich tragen.

Die o e u ls ly e  M S o m s ro in im o T i k r is e n fe s t

Das nationalsozialistische Deutschland hat dem 
drohenden Verfall der deutschen Wirtschaft nicht 
nur ein Ende bereitet, sondern diesen Verfall um­
gewandelt in einen u n g e a h n t e n  Au f s t i e g .  
Selbst der Gegner des Dritten Reiches muß. wenn 
er nicht böswillig die Augen verschließt, die uner­
hörte Leistung der sechs Jahre nationalsozialistischer 
Regierung eingestehen. Ebenso muß er vor dem 
wirtschaftlichen Aufstieg, den das Reich genommen 
hat. zumindestens mit einer gewissen Achtung stehen; 
denn dieser Erfolg wurde erzielt einzig und allein 
durch d ie  e i g e n e  K r a f t  d e r  N a t i o n  gegen 
den unerhörten Widerstand einer uns nicht immer 
freundlich gesinnten Umwelt. Die deutsche Volks- 
wlrtichaft ckann. heute für sich in Anspruch nehmen, 
innerlich dre bestorganisierte und wohlfundierteste zu 
fern, tote bat sich auf Grund ihres inneren Wandels 
aus dem Bereich jener Krisenerscheinungen heraus­
gehoben, wie _ sie der liberalen Wirtschaftsordnung 
naturnotw'mdig zu eigen sind. Ebenso wenig kann 
sie durch Börsenmanöver und spekulative Angriffe 
Hst ihrer S tabilität erschüttert werden. Sie ist in 
sämtlichen Voraussetzungen ganz ei-deutig auf die 
der deutschen Hoheit unterliegenden Voraussetzungen 
aufgebaut und stellt somit eine Erscheinung dar. die



für sich in Anspruch nehmen kann, vorerst einmalig 
in ihrer Art zu sein.

Naturgegebenes Zusammenwirken
Eine solche Volkswirtschaft, die in sich a l l e  

Me r k ma l e  a b s o l u t e r  S t a b i l i t ä t  trägt, 
ist selbstverständlich sehr geeignet, mit anderen Volks­
wirtschaften in ein solides und beständiges Handels­
abkommen «zu treten. Die Neuartigkeit der deutschen 
volkswirtschaftlichen Konstruktion ruft zwischen den 
einzelnen Handelspartnern zunächst noch hin und 
wieder Schwierigkeiten hervor. Es kann jedoch kühn 
behauptet werden, daß diese Schwierigkeiten mehr 
oder weniger vorübergehender Natur sind. Zwischen 
der deutschen Volkswirtschaft und den Wirtschaften 
im mittel- und südosteuropäischen Raum bestand 
schon i mme r  ei n e nge r  Konnex,  der durch 
die jüngste Entwicklung nach meinem Dafürhalten 
eine besondere Unterstreichung erfahren hat. 
Erschwert werden die von Natur aus eigentlich 
gegebenen wirtschaftspolitischen Beziehungen immer 
wieder durch politische Gefühle und Voreingenommen­
heiten. die oftmals geeignet sind, den klaren Blick 
für das Selbstverständliche zu trüben.

Bei ruhiger Ueberlegung dürfte es für jeden 
ernsthaften Wirtschaftspolitiker als selbstverständlich 
und richtig angesprochen werden, vom mittel- und 
südosteuropäischen Raum a ls  e i ne m g r oße n  
W i r t s c h a f t s r a u m  zu sprechen, in dem die ver­
schiedenen Völker und Staaten, als selbständige 
Faktoren lebend, mit einander eine harmonievolle, 
sich ergänzende Wirtschaft zu betreiben berufen sind. 
Nur Unverstand und Mißtrauen, letzteres geboren 
aus politischem Schuldbewußtsein oder übergroßer 
und unberechtigter Angst, können diese natürlichen 
Abhängigkeiten voneinander, die ja n o t w e n d i g  
zu e i nem Zu s a mme  n w i r ken  d r ä n  gen, als 
Gefahren für kleinere Staaten herauszustellen sich 
bemühen. Es wird bestimmt für Deutschland wie 
für die Völker im Osten und Südoften von uner­
hörtem Vorteil sein, wenn sie in gegenseitigem Ver­
stehen die wirtschaftliche Gemeinsamkeit ihres Schick­
sals richtig erkennen und bemüht bleiben, in ver­
nünftiger Weise zueinander zu finden. Ich brauche 
hier keine Ausführungen zu machen über die Ver­
schiedenartigkeiten der Struktur dieser einzelnen 
Volkswirtschaften im bezeichneten Grotzraum, und 
ebensowenig brauche ich daraus die natürlichen 
Folgerungen aufzuzeigen, die ja notwendig diese 
Volkswirtschaften aufeinander anweisen.

750 Deutsche werde« ausgewiesen
Polen setzt die Willkürmaßnahmen fort

za. Danzig, 10. Mai.
Die polnischen Behörden im Kreise Neutomischl 

im Posenschen setzen, wie der „Danziger Vorposten" 
von zuverlässigen Stellen erfährt, trotz des Tele­
gramms von Senator W i e s n e r  an den Minister­
präsidenten, mit der Bitte um Einstellung der Äus- 
weifungsaktion, die Ausweisungen fort. Die ge­
waltige Zahl von 300 Ausweisungen hat sich im 
Laufe der letzten 24 Stunden um 180 erhöht. Die 
Beamten der Starostei Neutomischl haben selbst er­
klärt, daß in diesen Tagen weitere Ausweisungen 
erfolgen würden. Man nennt auf polnischer Seite 
die Zahl von 750.

Die Aktion der polnischen Behörden betrifft aus­
nahmslos sämtliche Amtswalter der jungdeutschen 
Partei und Funktionäre der Deutschen Vereinigung 
sowie alle Vorstands- und Aufsichtsratsmitglieder 
der deutschen Genossenschaften und der kulturell oder 
sozial für die Volksgruppe wesentlichen Deutschen. 
Man will offensichtlich das Deutschtum dadurch tref­
fen, daß man ihm alle Kraft nimmt. Man versucht 
die Deutschen durch Verweisung von Grund und 
Boden und den dadurch bedingten Verlust ihrer bis­
herigen Stellungen wirtschaftlich zu vernichten.

Monatlich 60 Zloty „Wehrmleihe"
Immer noch Uebergrifse im Teschener Gebiet

(Eigener Bericht der Iparteiprefle)

olb. Troppau, 10. Mai.
2m Teschener  Ge b i e t  halten die Drang­

salierungen gegen die Deutschen weiter an. 
Immer seltener dürfen Deutsche ins Protektorat 
hinüber. Will ein Volksdeutscher ins Ostrauer 
Gebiet kommen und besitzt er einen gültigen 
Durchlaßschein, so wird er mit der Begründung,

daß er in Polen sein Brot verdiene und im 
Protektorat nichts zu suchen habe, einfach nicht 
über die Grenze gelassen. Auch den polnischen 
Angestellten der Ostrau-Karwiner Bahn ist eine 
Weyranleihe aufgezwungen worden. Jedem von 
ihnen wird in Monatsraten ein B e t r a g  von 
6 0 Z l o t y  für diesen Zweck einbehalten. Wie 
verlautet, soll demnächst eine z we i t e  polnische 
Zwangsanleihe ausgeschrieben werden.

Kein Geld für Reseroistensamilien
30 Pfennig für eine Frau mit drei Kindern

(Eigener Bericht)
za. Danzig. 10. Mai.

In  P o m m e r e l l e n  macht sich.unter den von 
der polnischen Mobilmachung betroffenen Familien 
wachsende Unzufriedenheit bemerkbar. Teilweise seit 
Wochen erhalten die Angehörigen der Reservisten 
keine Unterstützung. Die Militärbehörden haben 
jegliche Bezahlung kategorisch abgelehnt. Um dem 
offensichtlichen Elend der auf den Verdienst der 
Männer und Söhne angewiesenen Familien zu 
steuern, hat die Wojewodschaft den Gemeinden Auf­
trag gegeben, von sich aus Unterstützungen zu zahlen. 
Die Summen dieser Stellen fallen dann mikroskopisch 
klein aus. So wurden auf einer Tagung der Ge­
meindevertreter in Schöneck im Kreise Berent nach 
langen Debatten absolut unzureichende Unter­
stützungssätze beschlossen: Eine Frau mit drei Kin­
dern erhält 60 Groschen (das sind 30 Pfennig), eilte 
Frau mit zwei Kindern 40 und mit einem Kind 
30 Groschen. Während der Sitzung wurden Stimmen 
laut, die die Notwendigkeit der polnischen Mobil­
machung bezweifelten.

FrantzreichsPolen-Polilik eiaeNarrheit
Die Mittlerrolle Schlesiens Neuer Warnruf Marcel Deats

Wenn heute die Breslauer Südostmesse und der 
Landmaschinenmarkt wiederum einmal die Tore 
öffnen, um eine eingehende Schau von Leistung und 
Produktion der gewerblichen Wirtschaft und des 
Bauerntums zu ermöglichen, und um andererseits 
den friedlichen Wettbewerb der hier versammelten 
Aussteller der verschiedensten Staaten und Völker 
zu präsentieren, so . weift sie damit ganz eindeutig 
den Weg, den wir alle zusammen in gegenseitiger 
Achtung unserer besonderen völkischen Eigenarten zu 
gehen haben. Diese Messe stellt bewußt d ie  B e ­
d e u t u n g  Sch l e s i ens  als der Provinz des 
Reiches gegen Südosten hin in wirtschaftlicher, 
kultureller und wirtschaftspolitischer Hinsicht heraus. 
Es wird jedem Einsichtigen klar, daß B r e s l a u  
als Hauptstadt des schlesischen Raumes berufen ist, 
eine ü b e r r a g e n d e  M i t t l e r r o l l e  zu spielen 
im Verhältnis des Reiches zu den Staaten im Osten 
und vor allen Dingen im Südosten.

So wünsche ich, daß auch die Breslauer Südost- 
messe und der Landmaschinenmarkt 1939 in jeder 
Hinsicht ihre Aufgaben erfüllen und für alle Be­
teiligten einen vollen und zufriedenstellenden Erfolg 
bringen möchten. Die Breslauer Südostmesse und 
der Landmaschinenmarkt 1939 ist hiermit eröffnet.

Emigranten-Blut soll Frankreich retten
Am Mittwoch abend fand in Paris eine Ver­

sammlung der verschiedensten Emigrantenvereinigun­
gen Frankreichs statt, an der u. a. zahlreiche Tschechen 
und aus Deutschland geflüchtete Juden, aber auch 
rotspanische Flüchtlinge teilnahmen. Im Mittelpunkt 
dieser Veranstaltung stand eine Ansprache Paul 
Boncours, der u. a. erklärte: „Haben Sie Dank da­
für, wenn Sie verstanden haben, daß die Gastfreund­
lichkeit Frankreichs, die heute friedliche Pflichten in 
sich einschließt, vielleicht morgen heroische Pflichten 
von Ihnen fordern kann. Wenn Sie heute die Gesetze 
Frankreichs und seine Traditionen respektieren, so 
werden Sie morgen vielleicht Ihr Blut vergießen 
müssen".

(Von unserem Pai  

rd. Paris, 10. Mai.
2m radikalsoziglrstischen „Oeuvre" gibt M a r c e l  

S e a t  eine energische Antwort auf die Angriffe, 
die sich gegen ihn nach der vor einigen Tagen er­
folgten Veröffentlichung seines aufsehenerregenden 
Artikels „Für Danzig sterben?" erhoben haben.

Er rechnet zunächst mit den Kritikern ab, die 
sich über seine Präventivverhaftung freuen, den 
nächsten Krieg aber wahrscheinlich kaum vor Verdun 
oder an der Marne mitmachen würden und stellt 
fest, daß auf seinen letzten Artikel eine Flut von 
zustimmenden und ermutigenden Briefen eingegan­
gen sei. Er weist ferner darauf hin. daß dieselbe 
französische Presse, die jahrelang den französischen 
Außenminister Beck verunglimpft habe, ihm heute 
die Sorge um die Geschicke Frankreichs anvertraue. 
Er wolle nicht bestreiten, so erklärte Seat, daß die 
Danziger Frage Polen interessiere, „aber es er­
scheint mir eine frivole Narrheit zu sein, daß unsere 
polnischen Freunde nach ihrem Gutdünken zu den 
Waffen greifen können mit der Gewißheit, daß 
England und Frankreich automatisch in den Krieg 
eintreten werden".

„Ich gestehe, daß ich die Folgen dieser Politik 
der improvisierten Koalition fürchte, zu welcher sich 
jüngst England bekehrt hat, denn bet Druck Deutsch­
lands ist ebenso wirtschaftlich wie militärisch, weil 
die Bedürfnisse der osteuropäischen Agrarländer 
ergänzt werden durch die industriellen Bedürfnisse 
des Reiches und weil gegen dieses Naturgesetz die 
finanziellen Einmischungen wenig Aussicht auf 
Erfolg haben. Das Beispiel des deutsch-rumänischen 
Handelsvertrages beweist das zur Genüge. Daher 
glaube ich nicht an die Solidität des in Osteuropa 
errichteten Dammes".

Es muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß 
diese eine Stimme der Vernunft, auch wenn sie in 
der breiten Oeffentlichkeit Frankreichs starken

i ser Mitarbei ter)

Widerhall findet, in den politischen Kreisen und 
in der Presse immer noch völligem Mißverständnis 
gegenübersteht. So erklärt der Herausgeber des 
„Jour", Bailby, erneut: „Weder Danzig noch der 
Korridor kann an Deutschland zurückgegeben werden". 
In  gleichem Atemzug muß er aber zugeben, daß 
Frankreich nicht einmal über die geographische Lage 
Danzigs unterrichtet sei. Im „Matin" kommt 
Stephan Lauzanne wieder mit dem lächerlichen 
Vorschlag, das Problem des Korridors durch den 
Bau eines Tunnels unter diesem zu lösen, oder 
eine Autostraße und Eisenbahnlinie den Deutschen 
zu „vermieten", während die Polen die Souveränität 
darüber behalten sollten.

„Filibuster" gegen PMmann-Vorlage
Schärfste Obstruktion in USA

Neuyork, 10. Mai.
Es mehren sich die Zeichen dafür, daß die 

Gegner der Einmischung Amerikas auf alle Fälle 
eine Abänderung der N e u t r a l i t ä t s g e s e t z ­
g e b u n g  mit allen demokratisch-parlamentari­
schen Mitteln werden zu verhindern suchen. 
Wahrscheinlich werden sie unter Anführung des 
Senators B o r ah im Senat schärfste Obstruk­
tion — in der amerikanischen Parlaments­
geschichte als „F i l i b u st e r" bekannt — gegen 
die Pittmann-Vorlage üben, falls diese vom 
Außenausschuß gutgeheißen werden sollte. Die 
oppositionellen Senatoren wollen die Annahme 
der Vorlage, die bekanntlich eine Lockerung der 
bisher gültigen Bestimmungen zu Gunsten 
aktiver Unterstützung der westlichen Demokratien 
durch Lieferung von Kriegsmaterial auf „Cafh- 
and-carry"-Basis auch im Kriegsfälle vorsieht, 
durch endlose Reden verhindern.

„Tag der Fra« im Luftschutz"
Aufruf ©dringe an die deutschen Fraue» 

Berlin, 16. Mai.
Im Rahmen der vom 8. bis 14 Mai stattfitGen- 

deu Reichsluftschutzmoche findet am 12. Mm 
der „Tag der Fr au im Luftschutz" statt.

Zu diesem Tage hat der Reichsminister der Saft- 
fahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Geuerab 
feldmarschall Göri ng,  an alle deutschen 8h*m  
nachstehenden Aufruf erlassen:

Deutsche Frauen!
Das Vaterland ruft Euch! Auch Ihr gehört pc 

deutschen Schicksalsgemeinschaft. Auch Ihr seid 
verantwortlich für den Schutz Eurer Heimat» fifar die 4 
Erhaltuug deutschen Volkslebens und denjfth« 
Volksgutes.

Ich erwarte von jeder deutsche« Fra«, daß sie die 
Bestrebungen des Reichsluftfchutzbuudes «ach Kräf­
ten unterstützt und durch persönliche« Einsatz $efc 
tragt zur Erreichung des Zieles:

„Jedes deutsche Haus lnftfchntzvereit!*

Eine gute Cigarette
will mit Verstand 

geraucht sein!

ATI KAN

Bekenntnis zur Neutralität
Das Resultat der Stockholmer AußeumttttPep 

Besprechung
Stockholm. 10. Mai.

Die Außenminister der vier skandinavische 
Länder Dä n e ma r k ,  F i n n l a n d ,  Kal ­
me g e tt und Schweden,  die ans Grund der 
deutschen Fühlungnahme wegen Abschlusies vor 
N i c h t a n g r i f f s v e r t r a g e n  am 9. d. $  
in Stockholm zu einem Gedankenaustausch P 
sammengekommen waren, haben in einer mri- 
lichen Verlautbarung erneut ihren Willen, i*1 
Falle kriegerischer Verwicklungen in Eursr- 
u n b e d i n g t e  N e u t r a l i t ä t  zu beo-' 
acht en,  betont. Die Außenminister fcegrW 
Aeußerungen von feiten eines anderen 
die Integrität und Unabhängigkeit der E  
europäischen Länder respektieren zu wollen,'r 
konkreter gesprochen, auch die deutsche F ü M  
nähme wegen des eventuellen Abschlusies 
Nichtangriffsverträgen zwischen Deutschland ttf- 
ihren Ländern. Eine eingehendere 6 teW  
nähme ist nicht erfolgt, sie liegt bei den ei"’ 
Seinen Regierungen.

Mörder Scherziagee hingerichtet
Berlin, 10. Mai.

Die Justizpressestelle Berlin teilt mit: Hevkt
früh ist der am 13. Dezember 1918 geborene Kur: 
Sc he r z i nge n  hingerichtet worden, der oô  
Schwurgericht in Berlin am 31. Januar 1939 wege« 
Mordes und schweren Raubes zum Tode und p* 
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeü 
verurteilt worden ist. Scherzinger hat in der 3ta** 
zum 20. November 1938 die 29jährige Luzis Plachrr 
in ihrer Wohnung in Berlin, Mulackstraße & 
erstochen und beraubt.

„Sonn' auf, mein Volk, sonn' auf!"
Zum 75. Geburtstag Cäsar Flaischlens am 12. Mai

Es ist kein Zufall, daß die Eedichtbände Eäsar 
F l a i s c h l e ns  neben L ö n s - und F l e x  - Büchern 
in den Tornistern unserer Weltkriegskämpfer lagen 
und noch in den bitteren Jahren des Nachkrieges in 
Hunderttausenden von Exemplaren weit ins Volk 
drangen. Wenige Dichter vermochten so wunderbar 
schlicht und natürlich zu trösten, zu Glauben und 
Selbstzucht zu rufen wie Flaischlen in seiner Lyrik. 
Seine Sammlungen „Von A l l t a g u n d  Sonne "
— „ Au s  den Le h r -  und W a n d e r j a h r e n "
— „ K o p f o b e n a u f " (1915) gaben unzähligen 
Menschen neuen Lebensglauben, helle Zuversicht, 
Freude und Kraft. Kann ein Dichter einen schöneren 
Erfolg seines Schaffens wünschen?

Der Stuttgarter Offizierssohn wurde früh nach 
Berlin verschlagen, wo er als freier Schriftsteller 
lebte und die Kunstzeitschrift . . P a n "  herausgab. 
2n jenen Jahren geisterten die „Ismen" durch die 
deutsche Literatur, moderne, vom Ausland und von 
volksfremden Elementen inspirierte Strömungen ent­
fernten Kunst und Dichtung immer mehr von der 
Wesensart der Deutschen. Flaischlens Ringen um 
Künstlertum und Eigenart spiegelt sich in feinen 
Romanen „ T o n i  S t ü r m e r "  und „Jost  
S e y f r i e d "  wieder, die in der Erkenntnis 
münden: „Man soll nie Kunst und Leben trennen — 
es gibt keine Kunst, die ein eigenes Leben für sich 
lebt! Kunst muß gelebt werden, sonst ist's Hand­
werk oder Schwindel!" Und freudig begrüßt Flaisch­
len iene „Heimatdichter" (Sohnrey. Lienhard, 
Bartels), die mit ihrer vom Lebenskreis des Landes 
ausgehenden Dichtung wieder den Weg zum Volk­
haften und Lebensechten weisen.

Flaischlens Lyrik ist voll unbedingter Ehrlich­
keit und Schlichtheit, sie wird von jedermann ver­
standen und nacherlebt. Handfeste Spruchweisheit 
mischt sich mit zarten und besinnlichen, oft ganz 
reimlosen Versen,' immer aber leuchten drei Kräfte 
auf. zu denen der Dichter den einzelnen wie das 
Volk ruft: G l a u b e n .  Sel bs t zucht .  Wi l l e n !  
«Rur nicht bequem werden, nur nicht erliegen!" ist

eine Losung gegen den alles zerstörenden ..Werkel­
tag", und der Dichter der Sonne, dessen ..Hab' 
Sonne im Herzen" beinahe Volkslied geworden ist. 
zeigt auch seinem Volk den Weg zu Freiheit und 
Sonne mit einer Losung, die er dem Wort „Arbeiten 
und nicht verzweifeln!" entgegengesetzt: „ A r ­
b e i t e n  und f r oh s e i n ! "  und mit der Mah­
nung zu Kampfbereitschaft. Tatwillen und Glauben:

„Es kommt ein Tag. an dem's gelingt.
Ein Tag. an dem die Hölle sinkt.
Ein Tag, an dem die Hülle sinkt,
Kopf oben auf!
Sonn auf. mein Volk, sonn' auf!"

Eäsar Flaischlen ist 1920 gestorben. Viele seiner 
Lieder sind vertont worden, u. a. auch von Joseph 
Haas. 0. G. F.

Uraufführung schlesischer Komponisten 
im Neichssender Breslau

Das zeitgenössische schlesische Musikschaffen hat von 
jeher durch den Reichssender Breslau eine starke 
Förderung erfahren. In  einem Abendkonzert des 
Großen Orchesters des Reichssenders Breslau unter 
der Leitung von Ernst P r  ade gelangen heute, 
Donnerstag, dem 11. Mai, in der Zeit von 20,15 
bis 22 Uhr vier neue Werke schlesischer Komponisten 
zur Uraufführung. Die Musikfolge dieses Konzerts 
enthält eine Konzertine von Karl S c z u k a , zwei 
Sätze aus einer Sinfonie von Dr. Fritz Ko- 
f ch i n s k y. ein Divertimento von Johannes Rietz, 
dem Leiter des Chores des Reichssenders Breslau, 
und eine Sinfonie von Erich Z wi r n e r .  Das Kon­
zert wird auch vom Landessender DaMg über­
nommen.

Zum zweiten Mal Schrifttumspreis 
für Karl Götz

Der Volksdeutsche Schrifttumspreis der S t a d t  
de r  Au s l ä n d s d e u t s c h e n  und des Deutschen 
Auslandsinstituts, der alljährlich zur Wiederkehr des 
Todestages von Friedrich Schiller am 9. Mai ver­
liehen wird, ist dem Stuttgarter Ratsherrn Karl 
Götz für fein Buch „ Br ü d e r  ü b e r  dem Meer "  
zuerkannt worden.

Das Buch „ Br ü d e r  übe r  dem Meer "  ent­
stand aus Auszeichnungen von einer Reise,-die Götz 
im Aufträge des Oberbürgermeisters Dr. S t r ö l i n  
im Jahre 1936 durch alle Volksdeutschen Siedlungen 
in Amerika unternommen hatte. Schon 1934 hätte 
Karl Götz den Volksdeutschen Schrifttumspreis für 
fein Erstlingswerk „Das Kinderschiff" erhalten.

Ein Biesenchor der HI
In  M a g d e b u r g  wurde ein großer H i t l e r -  

J u g e n d - C h o r  gegründet, der 3000 bis 4000 
Jungen und Mädel umfassen soll. Den Grundstock 
des neuen Chors wird der bisherige Kinderchor 
bilden, der mit sämtlichen Lehrkräften und Sängern 
übernommen wird. Neuaufgenommen werden in den 
Chor Angehörige der HI und des VDM, die in der 
Schule oder in ihren Einheiten zum Chordienst aus­
gesucht werden. Alle Angehörigen des Chors und 
des zu ihm gehörenden Jnstrumentalkörpers werden 
zu ihrer Uniform ein besonderes Abzeichen tragen. 
Dtt neue HJ-Chor trägt den Namen „T e l e ma nn-

Prinz Eugen" kämpft um feine Ehre
Uraufführung von Möllers neuem Drama

Es ist eine kostbare Zeit, die der junge und 
hoffnungsvolle Dichter Eberhard Wolfgang Möller 
mit seinem Drama „Der P r i n z  Eugen" vor­
legt: Eine konzentrierte und nur auf drei Szenen 
beschränkte Handlung, deren sprachlicher Gehalt 
imponierend ist und die alle Anzeichen der Reife 
und des Fertigen trägt.

Im Mittelpunkt des Geschehens steht die achtung­
gebietende Persönlichkeit Prinz Eugens, jenes 
wackere» Feldherrn irob Soldaten, dessen Tapferkeit

sich in vielen Schlachten bewährt hatte und der ei' 
hervorragender Repräsentant der Nation war. Aber 
eins lag ihm nicht und das war die diplomatische 
Wendigkeit und das zweifelhafte Geschick zum . 
Intrigieren. Und auf diesem Gebiete kannten ftcb 
die Höflinge aus, und es durfte nicht wundernehme« 
daß sie eines Tages auch den Prinzen zum Objek 
ihrer Schachzüge erkoren hatten. Sie wollten de» 
Kaiser klarmachen, daß Prinz Eugen ein „Hock' 
Verräter" sei und dementsprechend gestraft werde« 
müsse. Doch der Prinz, der von ihren Plänen erfuhr, 
erwies sich in diesem. Augenblick als kluger Strateg-1 
und war früher als die anderen auf dem Plane. 
Die von dem heißen Wunsche für das Wohl der 
Vaterlandes beseelte Aussprache zwischen dem 
Kaiser und ihm brachte nicht nur Klarheit und 
Ordnung, sondern auch die erforderliche Bestrafung 
für die Schuldigen.

Intendant Schul t ze- Gr i eßhe i m.  Gießen, 
hatte das Werk, dessen tieferer Sinn ist, daß der 
Einzelne sich der staatlichen Notwendigkeit gegenüber 
behaupten mutz, frisch, lebendig und überaus 
wirkungsvoll inszeniert. Viktor v. Gschnreidler.  
Gisela Bo l l e r t ,  Walter E r l e r. Eduard Gc i t  » 
vel  und Hans Schlick, die die Hauptrollen über­
zeugend und echt spielten, konnten sich um Schluß 
mit ihrem Intendanten sowie mit den 
der übrigen Rollen immer wieder für ihren Beifall 
bedanken, der gleichermaßen der Dichtung wie auch 
der vorzüglichen Darstellung galt. p

Die „erste Bühne des Führers" blüht auf. Am Ende
der ersten Spielzeit im Dritten Reich verMch _ ic. 
Landestheater m Linz — jene Bühne die d - 
die ersten unvergetzlichen Eindrücke des deutlÄen Earers 
vermittelte — gegenüber der letzten Spielzeit i m
staat Schuschniggs eine Steigerung der • *
25 vH. Die Besucherzahl aber ist dank der ±amnt ran 
.,KdF" um ein ganzes Drittel gestiegen.

Erfolgreiche Sanqerkarriere von Wilhelm ~röU\'~
Ts nutz von der S n  I in  e r V  o * * atet begann, 
Sangerlaufbahn am Oberichlesrschen ^slnD,e r c 5 b n c t 
und Margarete Tesche mach er von der (jd reit
S t a a t s o p e r  wurden eingeladen, bei den DH ■ ^
des Staatstheaters in K a r l s r u h  e d>c n 
die „Margarete" ' -  “  " " " " a r e r e  z
fttwtu

in Gounods  „Marüa



C f r i i i f  E i n t h
Der Circus der großen Qualität

Plaf? a n  der W ilh e lm -  
H atyfeld tstraße

F re ita g , 1 2 .  M a i, a b d s . 2 0 . 1 5  U h r

JeMike teeßfamtß- VmiMmq
Ab Sonnabend, den 13. Mai, täglich 2 große 
Vorstellungen, 15 Uhr und 20.15 Uhr

Nachmittags zahlen Kinder auf allen Plätzen und 
Erwachsene auf allen Sitzplätzen nur halbe 
Preise! — Auch Nachmittags das ungekürzte 
Doppel-Programm der Abend-Vorstellungen!

Auch Hindenburg sieht was Warschau 7 Wochen 
lang begeisterte:
Das größte Cirous-Programm aller Zelten!

Ferner in zweiten Teil die gewaltige Wasser- 
Revue „Durch Feuer und Eis“

„Simdöfeiful Jfg. 1"
200 Mitwirkende, herrliche Balletts, der große 
Urwaldbrand, der W assereinbruch aus den 
Eisbergen in die Manege und andere fas­
cinierende Bilder!

Ab S o n n ab en d , den 13. Mai, vorm. 9 Uhr:
G ro ß e  T ie r- und  V ö lk e rs c h a u
mit Menschen und Tieren aus allen Zonen der 
Erde.Vorführungen im Singhalesen-u. Sudanesen» 
d o r t  Raubtierfütterung, Elefanten-, Tiger- und 
Leopardenbabys. Eisbären im neuen Plansch­
becken. Das interessante Leben und Treiben 
hinter den Kulissen des Groß-Circus!

Vorverkauf im Zigarrenhans Ernst SditlUer, Bahnhofatr. 8, 
bei den bekannten KdF-Dienstatellen und nach Eintreffen der 
Sonderzüge an den Cireuskassen auf dem Platz an derWilhelm- 
Hatzfeldtstraße. Circus-Fernsprecher: Sammelnummer 2680 
Autos, Motor- und Fahrräder werden sidter aufbewahrt

N ur 3 T ag e  in H in d e n b u rg !

Wir suchen für Nordschlesien für die 
Kreise Guhrao und Umgebung, sowie 
Steinau und Umgebung je einen unbe­
dingt zuverlässigen, fleißigen und rede­
gewandten Herrn als

Wir bieten festes Gehalt, Tagesspesen 
und Provision. Bewerbungen mit kurz­
gefaßtem Lebenslauf, Lichtbild und An­
gaben des Eintrittstermins unter Nr. 8 
„No-Ta“ GlogaujSchlesien.

kWjM
« M W

bei hohem Lohn und Mi er Behandlg. 
gesucht. Antritt nach Uebemnfunft.

Bäckerei H. T a u e r ,
Plantzig bei Leipzig C 2 Land

Z S W W
welche Hotelbüfett ans Rechnung über 
nehmen, nicht unter 18 Jahren, per­
fekt im Servieren und eine

a i t w n  m W e il
für sofort ge sucht .  Angebote mit

H e y d e b re c k  OS.

t e  I l e n  - A n g e b o t  e

Für eines Bezirk in @ber$*lesien
t ü c h t i g e r

A u ß o n b e a m le r
gesucht von großer, angesehener V ersicherungs- 

Gesellschaft (U n fa ll, H aftpflicht, Auto, Leben). 

Geboten w erden  Gehalt, Spesen, Fahrkosten, P ro ­

visionen und A nteilprovisionen. V ertre te rs tab  w ird  

zugewiesen.

Interessenten w o llen  a u s fü h rlic h e  Bewerbung mit 
Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften  und E rfo lgs­

nachw eisen einreichen unter «0 . 7 0 7  an den 

W anderer G leiw itz.

H ausm ädchen
für sämtliche Hausarbeiten sofort 

gesucht .

Noga, Beuthen O S., Bismarckstr. 19.

über 18 Jahre,

* *  v  großer Tageszeitung
s o f o r t  g e f u d j t !

D a s  A rbeitsgebiet erfordert am V erlagsort (über 100000 
E inw ohner) eine intensive Arbeit. E s wollen sich also nur 
H erren  melden, die in  der Lage sind, nicht n u r umfang­
reiche Anzeigenabschlüsse zu tätigen, sondern auch die Kunden 
bei jeder einzelnen Anzeige richtig beraten können. 

Bewerb, m it Ge Halts- bezw. Provisionsanfprüchen erbeten unter 
F  4 2 8  an  den W anderer Gleiwitz.^

(yitttfle, hübsche, frdl. B e d i e n u n g ,  
auch Anfängerin, nicht unter 91 J a h ­
ren, als Stütze der Hausfrau sofort ^ B erlin e r Laus 
bei Familienanschluß, im gute Dauer- l'strt o g jrt= 
stellung bei gutem Verdienst gesucht. L rn gesucht Gr 

Bildangebote « « E r i c h  Le nk ,  E c k e  außer d 
Bahnhofsgaststätte, Crottendorf/Erzgb. H ^ s . Gehalts­

ansprüche mögl. 
mit Bild an

Mädchen
ehrlich u. amtiert, 
f. Hausarbeit n. 
Gästebedienen ge 
sucht. Famil.-An- 
schluß, gute BehU. 
Augeb. mit Bild, 
Geh.-Ang., Alter 

und Antritt an 
Postlagerkarte 51, 

Glogau.

Bessere
Hausangestellte

f. 2-Pers.-Ha«sh. 
tagsüber gesucht. 

Zu melden 
Gleiwitz,

Schwerinstr. 26prt.

Z. bald. Antritt 
ob. 1. Ju n i wird 
für Destillations- 

ausschank ein
Büfett­

frä u le in
gesucht. Angebote 

erbeten an 
Alfons Pollatzek, 

Beuthen, 
Gräupnerstr. 3.

Woh­
nungen

Moderne

2 W i M -

bald a. vermieten. 
Kwoll, Gleiwitz, 
Mannsfeldstr. 3d

8 «

Suche zum 1. 6. 1939 zwei 
in Zimmerpflege erfahrene

solide.

Htobdsesi
bei guter Bezahlung.

Hotel Geisler, Cottbus.

m m . ' :  _
die das Pflichtjahr abgeleistet hat, für 
die Goldwarenbranche, nur aus Glei­
witz gesucht. Angebote unter W 980 
an Wanderer Gleiwitz.

Jung., leb. Kraft­
fahrer f. kl. Tempo, 
wagen sof. gesucht. 
Meld. v. 9Vü—10Vt 
u. b. 20 Uhr ab. 
Ernst S  e l n i g, 

Gleiwitz,
Wilhelmstraße 94, 
Seitenhaus links.

Ausgelernten

««-

Vertreter
nur Uhrerschein Klaffe 3. für Ober- 
!feiten von Drogen- und Farben- 

Wandlung gesucht. Offerten unter 
D 426 an Wanderer Gleiwitz.

Suche für sofort

2  K Z c h e
htt Alter von 18 bis 30 Jahren bei 
hohem Gehalt und freier Reise.

Hotel „Forelle", Treseburg/Harz.

Schristenmaler 
und Spritzlackierer

in angenehme Dauerstellung bei 
gutem Verdienst gesucht. Angebote 
mit kurzer Angabe über bisherige 
Tätigkeit und frühestem Eintritts­

termin erbeten an 
Schilderfabrik Hübner o. H. G., 

Hirschberg/Rsgb.

T i l t lH
euch solche, die längere Zeit nicht im 
Berus tä tig_ waren, finden sofort 
Tauerbcschäftigung bei Akkordlohn. 
Logis werden nachgewiesen. Das 
Fahrgeld wird vorgelegt. Angebote an 

vajal-M öbel Heinrich Pieper 
th Salzuflen.

Ein Junge
der Lust hat das Malerhandwerk zu 
erlernen, kann sich sofort melden bei 
Malermeister Th. Fierek, Gleiwitz, 

Eichendorffallee 39.

H&ndformer
Maishinenformer 

QuPpuber, Gießerei- 
Hilbarbeller

suchen in Dauerstellung

Cebr.lihulzM
F o n !  ( l a u s U i )

Eisengießerei und Maschinenfabrik.

Sloltet
SerreUWkgWlie

gesucht .
Alfons S p i e s k e ,  Friseurmeister, 

Beuthen O S., Laurahütt. Landstr. 1.

Zuverlässiger, gewissenhafter

täMecgefyillß
tüchtiger Brotbäcker, für bald gesucht. 
Guter Lohn zugesichert. Angebote an
Backerei und Konditorei I .  Sobotta, 

Kofel O S . Sefefea 606.

in angenehme 
Dauerstellung für 
Ende Mail gesucht.
Reinh-Thümmler, 

Reichenbach/Vogtl., 
Langegaffe 5.

Suche für sofort 
zwei

M « -

Dr. E. Reichelt, 
Berlin-Lichterfelde,

Söhtstraße 2.

Für sofort

W i-
MKW

mit od. ohne Koch- 
kenntnisse gesucht. 
Wäsche auß. Haus. 
Angeb. u. E 427 
an Wand. Gleiw

3-Zimmer-Wohn. 
per 1. 6. u. 1. 7. 
zu verm. Zu erfr.

R h g o l, 
Häuserverwaltung, 

Gleiwitz, 
Plesser S tr. 16.

r eisen,
8W

Bad. Küchenbalk.. 
Speisckam., Auto­
garage u. Garten 
bepflanzt, ab 1. 7. 
39 v ersetzungshalb, 
z. verm. Äng. u. 
B 979 333b. GIw.

Herrliche, sonnige

per sof. z. vermiet. 
Gleiwitz.

Teuchertstraße 13.

welche Zntereffe 
zum Berus haben, 
gute Kost und 
guter Lohn, freie 
Kaffe und Wäsche 
Arnold Werner, 

Melkermeister, 
Ambach,

Kr. Gr.-Strehlitz.

Zwei verheiratete

Gefchkee-
fiitfvßt

für sofort gesucht 
Meld. an Bauer 
Otto S c h r ö t e r ,  
Gratzungen über 
Bleicherode, Reg. 

Bez. Erfurt

Junger

B iW tllt
d. auch Feinware 
versteht, wird sof. 
eingestellt.

Josef K o b z i k ,
Dorfbäckerei,

Laband,
Wilhelmstraße 30.

Ges. weg. Krank­
heitsfall f.10 Milch­
kühe, 10 Stck.Jung­
vieh u. Schweine

SBllttmonn
oder

Stea
oder

oeMriiMr
smteemann

dessen Frau in d. 
Landwirtsch. hilft, 
für bald od. spät. 
Melken Beding.

Hammeraut 
391* f a n .  

Sagen-»Land.

Tüchtigen

W j e u M M .
stellt sofort ein
Salon S c h o lz , 

Gleiwitz,
Markgrafenstr. 9.

Friseur-
gehilfe

sof. od. 81. 5. 89. 
Tarifl. u. Sonn­
tagsruhe. gesucht.
Konrad Hnschke, 
Langenbielau II,

Hindenburgstr. 55.

T ü c h t i g e

M e u t e
in Dauerstellung 
zum 1. J u n i 1939 
gesucht .
Herbert G o l l a ,  

Ratibor,
S tr. d. SA 25/27.

0 (8 1 .  10088
» 0 1 8

f. sof. od. 1. 6. 39 
bei gutem Lohn u. 
alles frei gesucht. 
Angeb. u. H 430 
an Wand. Gleiw

Perfekte

Stilen«
sowie tüchtigen

S M I M M

und Bubikopf- 
schneider su ch t
Paul Schupka, 

Zbtta« i. Sachsen,
Ruf 4486.

Süche z. 1. 6. 39 
ein umsicht.. ehrl., 

sauberes

W A «
i. kath. Haush. v. 
6 Pers. bei hohem 
Lohn und guter 
Behdl. in Dauer­
stellung. Alter am 
liebsten üb. 20 I .  
Letzt, war 5 I .  da. 
Frau M. Adler, 
Sackisch b. Kudowa 

Telefon 334

m m
oder

d. selbständ. kocht, 
wird zum 1. 6. 39 
gesucht.
G. Dombrowski, 

Hindenburg,
Peter-Paul-Str. 9

Suche für 15. 5. 
eine sleiß., ehrliche

600988811110
Geschäftshaus- 

halt und ein

S

nicht unter 16 I .  
Angeb. mit Zeug­
nisabschriften und 

Lichtbild an
Fra« Tschechne, 

Schützenhs. S tor­
kow (Mark) bei 

Berlin.

2 Zimmer, Küche,
Kammer u. Entr. 
ab 1. 6. 39 z. ver­
miet. Zu erfr. bei

R u n k e l ,
Gleiwitz,

Stefanstr. 3. I.

55
Bi

Große

Kimm
Willi

m. Bad. 1. Stock, ftei.erfre{ 
Keithstraße 18, ab k ^ N re t .  
1. J u n i 1939 zu 
vermieten.
Paul Passek.

Gleiwitz,
Klosterstraße 11,

Telefon 3822.

z limitier, Süfle
Kammer. Bad. ab 
1. 6. 39 z. vermiet. 

Gleiwitz, 
Amselweg 1.

Wohnungs­
tausch

Ein Hühnerauge verursacht Streit 
in der Straßenbahn.

Die Straßen bahn war ein bißdien plötzlich durch 
die Kurve gefahren. Die Fahrgäste kamen ins Purzeln, 
und der kleine dicke Herr hatte dem anderen „auf 
die Hühneraugen getreten". Schon war der Kroch 
da, und der Schaffner hatte alle Muhe, die beiden 
Kampfhöhne zu beschwichtigen. Mußte das sein? 

Nein, das mußte nicht sein! Mit E lastocorn  wäre 
jener Herr seine Hühneraugen längst losgeworden. 
Eine Schachtel E lastocorn  kostet 50 Pf. Sie ist erhält­
lich in Apotheken, Drogerien und Sonitätsgeschäften.

ELASTOCORN

läßt nicht locker, bis das Hühnerauge locker isM

Ein
M o to r­

fa h r ra d
elektrisches Licht, 

Wenig 
gebraucht, fot ver­
kaufen. Preis 165 

Mark.
Fahrradgeschast 

Odoh, Hindenburg, 
Krvnprinzstr. 234

IV* To«. 
L a s t w a g e n

z. verkauf. Besicht
Grotztankstelle

Osthandel,
Gleiwitz,

Schlageterstraße.

Stube und Küche
gegen

größeres Zimmer 
zu tausch, gesucht.

Gleiwitz,
Kirchplatz 8 Part.

M W »

Schöne

4 V-8101018k- 
M 0 0 0 8

m. Bad, 2. Stock, 
Bahnhofstraße 12, 
sof. zu vermieten.
Paul P a s s e k ,  

Gleiwitz,
Klosterstraße 11.

Dipl.-Jng. su c h t

I6is25!mnier 
ffioBitiwg od. 

LMzllNMk
i. Neubau od. nur 
gut. Hause, mögl. 
i. Westen v. GIw. 
Angeb. u. G 429 
an Wand. Gleiw

Verkaufe steuer­
freien. gebraucht.

2 Liier
S 08I-M 880
Zu besichtigen am 
112. 5. 39 bei

Karofferiebauer 
S ü t e l ,  Hdbg..

SHillerstraße.

EEE23E£Bj&2!E523&

Herr su ch t gut

« l .

m «
m. Badegelege nh 
evtl. voll. Pension, 
per sofort, mögl. 
Nähe Wilhelmstr. 
Angeb. u. Z 981 
an Wand. Gleiw

Mietgesuche
Das NS-Fliegerkorps in Beuthen O S  

sucht geeignete

liliffii
für die Einrichtung einer Flugzeug- 
ModeWau - Werkstatt. Erforderliche 
Größe ca. 100 qm. Angebote sind 
zu richten an NS-Fliegerkorps, 
Sturm  1/29, Beuthen OS., Poststr. 1.

Verkäufe
Drehbank, 3 m Spw., 1 Bohr­

maschine, feststeh.. 1 elektr. Handbohr 
Maschine, 2 Schraubstöcke , lv Ambos, 
1 Feldschmiede, 1 Schleifmaschine,
1 Gasgewindekluppe, V* bis 2 Zoll,
2 Normalgewindekluppen, V<—xh  Zoll 
und 5/e—Vs Zoll l. W., 1 Pionier 
bis 2 Zoll, neu od. gebr., z. kauf, ges

OS-Kartoffelflockenfabrik, 
Heydebreck O S., Fernruf Cosel 640.

Kauf­
gesuche

Stellen-
Gesuche

6W
u m r o

120 Silb.. perfekt 
Schreibmaschin..

M t  e w ig
e  986AngÄ. ä. 

an Wand.

Gebrauchter

«siete«
zu kaufen gesucht 
Angeb. u. C 425 
Wanderer Gleiw.

Eine guterhaltene
plane

für Marktstand zu 
kaufen gesucht. 

Gleiwitz,
Florianstraße 18.

Gebr., moderner
s t i l le n '

Btirofdtranh

mögl. m. Rolladen, 
zu kaufen gesucht.

Dipl.-Jng. 
Georg Krafczhk, 

Hindenburg,
Kronpr.-Str. 258.

Auto-
Markt

Gebrauchter

RoöMaöeoitn
zu kaufen gesucht. 
Angeb. u. F 987

Steuerfrei, 9/40

M M I tz -

Simoiijlne
5sitz.. itiirifl, 6fach 
bereift, maschinell 
gut erhalten, ist 
bill. zu verkaufen.

Ratibor,
Gleiw.? cm Wand. Gleiw. Katharinenstr. 2.

Suche für sofort 
einen gebrauchten, 
gut erhaltenen

K l e i n ­

w a g e n

Ang. u. Co 231 
Wanderer Cosel.

Gebr. Auto, evtl, 
reparaturbedürft., 
gegen bar zu kauf, 
gesucht. Angeb. u. 
C 984 Wd. Glw.

8 Senate 
MM«

Oberhütten, fabrikneu, zwillings- 
6c reift, DruckIuft-4-Rad-Bremse, 
fort lieferbar.

F. W i e e z o r e k, Gleiwitz,
Am Uebergabebahnhof 12. 

Telefon 2-990.

MB
zu kaufen gesucht. 
Reichs- od. Meist.- 
Klaffe. Eil-Angeb. 
unt. Telefon 2296

Ratibor.

6 o  m a n c h e r

gibt wieder seiner 
Freude Ausdruck, 
wie sehr ihm die 
Klein-Anzeige in 
vielen Fällen ge­
holfen hat.

Grundstücke 
u. Geschälte

in O S., gut gehend, wegen zur 
Ruhesetzung zu verkaufen oder zu 

verpachten.

Offert, u. Hi 37 Wand. Hindenburg.

Z u  k a u f e n  g e s u c h t

B ä ck ere i»
g ru n d ltc k

an verkehrsrei­
chem Platz in OS. 
zu kaufen gesucht. 
Zuschriften an

E. Sklarek, 
Gleiwitz,

Blnchcrstraße .29.

Kleine Anzeigen
bitte stets flletd 
bezahlen, da iht 
besonders er­
mäßigter Preis 
eine Anhäufung 
oon Buchungs- 
tt. Verwaltungs- 
kosten nicht ver­
trägt'

W ü l
Bekanntmachung 

Ein brauner Bern« 
hardiuerhund ist 

hier als rugelauff 
gemeldet worden. 
Der Eigentümer 
kann sich b. Amts­
vorstand Tost-Land 
melden.
Tost-Land. 
den 9. Mai 1939. 
Der Amtsvorsteher 
als Ortspolizei- 

behörde.
gez. N i e r h o f s.

BW«»
u. Brutvernichtg.

Mit Pinnesal. 
Farblos, geruchlos. 
Garant. Erfolg. 

Tube 75 Pfg. 
(V--Liter-Lösung.) 

Allein zu haben 

G. G l o w a ,  

Gleiwitz, 
Ratiborer S tr. 6.

Pelz-

ansbeivllhrllns

unt. voll. Garant. 
Auf Wunsch Abhol. 
Pelzhaus K i tz e l, 

Gleiwitz, 
Oberwallstr. 26, 

neben Hotel 
S tad t Troppau" 

Telefon 3781.

»Das steht für mich fest —

Nur B u r n u s
löst so schön
und schont die Wasche."

D a s  w e r d e n  a u c h  S i e  s a g e n ,  w e n n  S i e  e r s t  fe s tg e s te k k i 

h a b e n ,  wie s c h ö n  d i e  W ä s c h e  m i t  B u m u s  w i r d  u n d  

w i e v i e l  A r b e i t  e s  I h n e n  e r s p a r t .

Das schafft nur Äurnus:
3 T u r  B u r n u s  l ö s t  s c h o n  b e i m  E i n w e i c h e n  b io lo g i s c h  d e n  

m e i s t e n  S c h m u t z  a u s  d e n  W ä s c h e s t ü c k e n  h e r a u s ,  o h n e  d a s  

Gewebe a n z u g r e i f e n .  O h n e  a n s t r e n g e n d e s  R e i b e n  u n . d  

B ü r s t e n  u n d  l a n g e s  K o c h e n  w i r d  d ie  W ä s c h e  v o l l k o m m e n  

s a u b e r .  G o  w i r d  d i e  W a s c h a r b e i t  l e i c h t  g e m a c h t ,  d i e  W ä «  

s c h e  g e s c h o n t  u n d  a n  W a s c h m i t t e l n  u n d  F e u e r u n g  g e s p a r t .  

B u r n u s  l s t  s e h r  s p a r s a m  i m  G e b r a u c h .  E i n  E ß l ö f f e l  f ü r  

d e n  E i m e r  W a s s e r  g e n ü g t .  S c h o n  f ü r  1 5  p f .  e r h a l t e n  

S i e  e i n e  p r o b e d o s e  B u r n u s  b e i  I h r e m  K a u f m a n n .

Burnus lost d en  Schmutz 
und schont d ie  W äschei

Kostenlos! Wenn Sie Burnus noch nicht 
kennen, schreiben Sie an die BURNUS 
GmbH., Darmstadt Nr. 35, Sie erhalten 
dann kostenlos Burnus zum Ausprobie­

ren bei der nächsten Wäsche.
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" M A  W arum ist
d i e  T h e r m o s ­

f l a s c h e  s o  v e r b r e i t e t ?

Weil s ie  die Getränke so erhält, wie 
man s ie  wünscht: warm, lauwarm 
oder k a lt ., Aus ähnlichen Gründen 
ist Seifix-Dosen-Wachs so beliebt.Die 
D ose hält das W achs immer frisch, 
geschm eidig und leicht bohnerfähig.

D ie  p r a k t i s c h e  D o s e ,  d i e  j e d e m  

g e f ä l l t ,  b e z w e c k t ,  d a ß  S e i f i x  

s e i n e  G ü t e  ^

*/4 Dose-.40 RM Dose -.75 RM V\ DoseUO RM

Die glückliche Geburt ihres ersten 
Kindes zeigen hocherfreut an

L e n i  R i t s c h  m a n n ,  g .b .  S c h « ° - z  

H o r s t  R i t s c h m a n n

NSFK-Sturmführer-Adjutant der N  ZFK-Ztandarte 29 

Gleiwitz, den 10. M ai 1939
z. Zt. Landesfrauenklinik

Statt Karten!

'JoAem na. '}&ßJcoA

(jywfe StapAan,,CĴ.
Verlobte

Hindenburg OS., den 7. M ai 1939

RU­
HN
liefert schnell 

preiswert 

und billig

Sberschlesischer
Wanderer
Gleiwitz, 

Teuchertstr. ln

In festem  Gottvertrauen ist heute nachmittag 5 Uhr nach 
kurzer, schw erer Krankheit unser geliebter Sohn, Bruder 
Cousin und Onkel, der

J u n g b a u er

R ufin  C iec io r
im blühenden Alter von 16 Jahren verstorben .

In tiefer Trauer zeigen  d ies  im Nam en aller Trauernden an:

Theodor Ciecior und Frau
Schreibersort, den 10. M ai 1939

B eerdigung: Sonnabend, den 13. d. M ts., um 8.15 Uhr, 
vom Trauerhaus.

Nach langem schw eren L eiden entschlief in der Nacht 
zum 10. Mai 1939 unsere liebe, gute Mutter, Schw ester  
und Schw ägerin

Franziska Schuba
g eb . Z ien sd i 

im Alter von 72 Jahren.

G l e i  w i t z ,  Bism arckhütte, H eydebreck, Hindenburg, den  
10. Mai 1939

Um ein stille s  G ebet bitten  

R o b er t S d iu b a  
M a rth a  S d iu b a , geb. Haiduk 
O tto Jung
A n n a  Jung, geb. Schuba 
H einrich  S d iu b a  
G ertrud S d iu b a

u n d  G esch w ister

B eerdigung: Sonnabend, den 13. Mai, 8 Uhr vorm., vom  
Trauerhaus Bism arckhütte, ulica Rymera No. 8.

als Kinder

Danksagung!
Für die v ielen  B ew eise  aufrichtiger Teilnahm e, für die 
K ranzspenden und das G eleit beim H eim gänge m eines  
lieben M annes

W alte r Achtelik
spreche ich allen B eteiligten  m einen herzlichsten  Dank aus. 

G leiw itz, den 10. Mai 1939

Gertrud A ditelih

NÜRNBERG II

De r  Ci r c u s  der  g r o ß e n  Qua l i t ä t

SENSATIONEN der LEISTUNG und SCHÖNHEIT 
im ersten  T eil und ferner die phantastische  

W a sser -R ev u e  „ D U R C H  F E U E R  U N D  E I S “

„S teaU fm ud  Me. 1"
H Ä  2  4 ß A  U m d M m iß H

15 u n d  20.15 U hr

Nachm ittags zahlen Kinder auf a l le n  P lä n e n  und 

E rw achsene auf a ll. S itzplätzen nur h a lb e  P r e ise

Auch Nachm ittags das ungekürzte D oppel- 
Programm d e r  A b e n d v o r s t e l l u n g e n !

V orverkau f im Z ig a rre n h au s  F . Priesiiifc, Bahnhofstraße 1, 
bei den KdF-Dienststellen u. an den Circuskassen. 
C i r e u s  - F e r n s p r e c h e r :  Sammelnummer 2300

Ab
9 U hr vorm . Qmße T m -  i M t k m s k m

m it V orfüh ru ngen  im  S in g h a lesen -  
u. Su d an esen d orf. R au btierfü tterg .

Autos, M otor- u. Fahrräder werd. sicher aufbewahrt 

Auch heute in beiden Vorstellungen das unge­

kürzte Doppel-Programm des großen Erfolges!

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied heute mein lieber 
Mann, mein guter Vater, der

K aufm ann

GeorgDannehl
im Alter von 77 Jahren.

B r e s l a u ,  den 10. Mai 1939
G utenbergstraße 11

In tiefer Trauer: B c d w i g  D a n n c f l l

Elsa Dannehl
D ie Einäscherung findet am Sonnabend, dem  13. M ai 1939, vorm ittags 11 Uhr, im 
Krematorium B reslau / G räbschen statt.

Unerwartet schnell verschied im Alter von 77 Jahren unser hochverehrter, 
geschätzter Betriebsführer

Herr

Georg Dannehl
Wir verlieren in ihm einen väterlichen Freund, der in vorbildlicher Weise 
unserem Unternehmen bis zum letzten Tage seine ganze Arbeitskraft widmete 
und seiner Gefolgschaft stets mit Rat und Tat zur Seite stand.
Dem Verstorbenen werden wir für alle Zeiten ein ehrendes Gedenken be­
wahren.

Am 10. Mai 1939

Gesdiäftsfeitung und Gefolgsdiaft der Firma 
Kahle & Cless Nachfolger 

Inhaber: Georg Dannehl
Elektro- und Rundfunkgroßhandlung, Breslau - Gleiwitz OS.

Am 9. Mai 1939 verunglückte tödlich auf der Karsten- 
Centrum-Grube der

Lehrhäuer

Alexius Goj
im 38. Lebensjahre.

Wir betrauern den Verlust dieses braven Arbeits­
kameraden und werden sein Andenken stets in Ehren 
halten.

Betriebsführer und Gefolgsdiaft 
der Schles. Bergwerks« u. Hütten-AG.

MtlMMUM ttmimm
Die diesjährige

ordentliche
M itg lieder-

Bersammlung
der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel. 
Ortsstelle Gleiwitz. findet heute,

Donnerstag, den 11. Mai 1939, 
20,15 Uhr, in Gleiwitz,

,Bier Jahreszeiten“, Platz der SA 
statt.

Bei der wichtigen Tagesordnung ist 
das Erscheinen aller Mitglieder not­
wendig.____________

- ä .

w
^m d & krä m

■ - V
UM • MINERAL • MOOR

Leupin «Crem e u. Seife
s e l t 25 Jahrert bew äh rt b e i P ick el

es ic b tsa o ssc b la g
Hautjucken, EÄtom. W undsele usw.

In Gleiwitz: K aiser-D rogerie  A. Heller. 
Wilhelmstr. 8, Drogerie H. Sim on, Ring 13. 
W ilhelm str.41 und Große H indenburgstr.1, 
Monopol-Drog, E. Wenzel, Wilhelmstr. 2b 
in Cosel: M arien-Drogerie Richtarsky, in 
Oppeln: H, Medo Nachf., Nikolaistr. 18 
in Hindenburg OS.: Dorotheen-Drogerie 
J. Wilczek, M onopol-Drogerie E.Schiwietz 
Kronprinzenstr. 291, in Lugnian: Peter- 
Paul-Drog.W.Baron, inLaband: K.G.Kaluza' 
Drogerie, Kirchstr. 14 und Eichendorff- 
Drogerie, E ichendorffstraße 1. In Langen- 
dorf: St. Anna-Fach-D rogerie

S t ü h l e  na- T i s e h e
für Gaststätten.

H o t e lb e d a r f  K o l a n o ,  G le iw itz ,
Niederwallstraße 1, gegenüber der 

Hauptpost. Ruf 4988.

f - ' 0 r ° ü r b r ä Su e " e ;  '

„Sudetendeutschen Exportbiere"
nennt m an mit Fug und Recht

„Flüssiges QM aus dem SüdeteMud*

Ein einmaliger Versuch belehrt jeden und macht 
ihn zum Förderer und Verehrer dieser Biere

A l l e i n v e r t r i e b  f ü r  O b e r s c h l e s i e n :

Alfons Kampa - B ie r g ro ß h a n d lu n g
H i n d e n b u r g  O b e r s c h i .  -  K ronprinzenstraße 211 - F ern sprecher 2209

Ein herrliches
Filrsnalustspiel
— unfern alfsam und wifeig — &

als kiinslIerisch wertvoll eoerlannl!

in d.Hpfr,: J e n n y  J u g o
K a r l  L u d w i g  D i e h l
Hannes Stelzer, Heinz Seltner 
Leo Peukert, Joseline Dora u. a.

Sie werden sich  köstlich amüsiarsftl 
F  E ü  1 sh A b  m o r g e n  - Fr«Ho<s -

IISIISPIEIE
G LE 8 W STZ, gegenüber der Houp̂ pcsr

F a n iilz e z it in z e ig e n
im O berschi. W anderer finden größte Beacht--

Kleinigkeit!
Deine Kopfschmerzen bringen wir rasch 
weg. Ich habe die neuen. hochMrksamen 
Trineral-Ovaltabletten bn  nur, tut 
helfen ganz e rs taun lich . au ; vti
m  Cä-renschuß, Nerven.

%
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©er Haler See ttrssselltiere.
Atelier zwischen Klapperschlangen und Ichthyosauriern

M an kann in Berlin seltsame Künstler treffen, 
Spezialisten in ihrem Fach, die kaum eine Konkur­
renz zu fürchten brauchen. Einer dieser „Außenseiter" 
ist Franz R o u b a l ,  der Maler der Urtiere. Wir 
finden seine Arbeitsstätte zwischen Tintenfischen und 
Klapperschlangen, Krokodilen und Schildkröten des 
B erliner Aquariums. Sein ganzes Interesse gilt 
aber den Ichthyosauriern und Mammuts, denen er 
seine Kunst verschrieben hat. Hören wir, was er 
uns über seinen Werdegang und seine Arbeitsweise 
zu erzählen weiß:

„Obgleich mein Vater ein ehrsamer Schneider­
meister war, habe ich meine ganze Tierliebe von 
ihm geerbt. Denn er war ein großer Tierfreund 
und hatte stets einen kleinen Privatzoo im Hause, 
allerlei Viehzeug und vielerlei Vögel. Ich sollte 
einen kaufmännischen Beruf erlernen, als ich fünf­
zehn Jahre alt war. Da kam plötzlich die große 
Wendung, verursacht durch den allverehrten Ge­
heimrat Heck! Ich bekam einen herrlich bebilder­
ten Artikel über den deutschen Tiermaler Richard 
F r i e s e  in die Hand, und den Beitrag hatte der 
Geheimrat geschrieben! Ich verschlang Lektüre und 
Illustrationen nur so, machte mich gleich daran, sie 
zu kopieren und sagte dann meinem Vater: .Das 
will ich werden: T i e r m a l e r ! '  Ich muß einflech­
ten, daß schon sehr früh meine Tierliebe in sehr 
guten Zeichnungen und Aquarellen ihren Nieder­
schlag fand, so daß mein Vater schließlich nachgab."

Das „Schreckenstier“ steht Modell
„Durch des Eeheimrats Artikel hatte ich über­

haupt zum erstenmal erfahren, daß es so etwas gibt: 
Tiermaler! So bezog ich denn die Akademie der 
bildenden Künste in W ie  n. Leider war damals 
die Meisterklasse für Tiermaler unbesetzt, ihr Leiter 
war gerade gestorben, und es gab noch keinen passen­
den Ersatz für ihn. So kam ich denn, ohne zu wollen, 
in die Klasse der Heiligenbilder-Maler. Das sagte 
mir wenig zu und ich versuchte, aus der Not eine 
Tugend zu machen: ich malte eben nur Heilige, die 
mit Tieren irgendwie symbolhaft verbunden waren, 
also: den Markus mit dem Löwen, den Johannes 
m it dem Adler, den Lukas mit dem Stier, ja, ich 
alaube, so war die Reihenfolge, und, was soll ich 
Ihnen  saaen, ich erzielte damit einen schönen E r­
folg' Da "die Tiere auf meinen Bildern eine viel 
liebevollere und sorgfältigere Behandlung erfahren 
batten als die Heiligen, dispensierte mich der ein­
sichtige Professor von den Heiligen und ließ mich 
n u r  noch T i e r e  malen."

Da konnte ich so recht nach Herzenslust arbeiten! 
Und schon mein erstes großes Bild. das ich 1913 
ausstellte und ein von Löwen angefallenes Pferd 
in Lebensgröße darstellte, wurde preisgekrönt. Ein 
Jahr später erhielt ich die damals größte Auszeich­
nung den Rompreis, für ein Historienbild: Kaiser 
Maximilian I. Heimkehr von der Jagd'. Dies Bild 
hänat heute im Sitzungssaal des Rathauses von 
Rottenmann in der Steiermark. ‘

„Als einziger Tiermaler Europas haben, Sre 
sich" _  so unterbrechen vo n  ihn — „auf dre T r e r - 
weit d e r  U r z e i t  spezialisiert, nicht wahr?" — 
„Ja. Professor Antonius, der Direktor des Schön­
brunner Tiergartens in Wien, der von der Paläon­
tologie (Versteinerungskunde) kam. hat die Lust dazu 
in mir erweckt. Im  Laufe der Jahre konnte ich die 
wichtigsten Vertreter der Eiszeit. Mammut und

Wollhaarnashorn, Riesenhirsch und Vreitstirnelch 
und Höhlenbär im Bilde festhalten und anschließend 
die Fauna der Kreideformation, die Saurier."

„Und wie sind Sie dabei vorgegangen?" fragen 
wir den Maler. „Eine solche Arbeit kann nur in 
engster Zusammenarbeit mit dem Wissenschaftler er­
folgen", entgegnet der Künstler. „Sehen Sie bei­
spielsweise hier diesen „Dinotherium gigantum', in 
alten Chroniken wird er auch das . S c h r e c k e n s ­
t i e r '  genannt. Es ist der Elefant der Tertiärzeit, 
ein Vorgänger des Mammuts, der durch abwärts 
gebogenen Unterkiefer auffiel und über fünf Meter 
hoch war. Das Bild ist unter Leitung von P ro ­
fessor A b e l  in Eöittingen entstanden. Er gab mir 
seine auf Grund eingehenden Studiums gemachten 
Zeichnungen, auf denen er das Tier nach den Kno­
chenfunden rekonstruierte."

Ohne Phantasie geht es nicht
„Was nun dem Gelehrten fehlt, die künstlerische 

Phantasie, die muß der M aler ersetzen, und, was 
dem Maler fehlt, das gründliche, sächliche Wissen, 
das steuert eben der Gelehrte bei. Kunst und Wissen­
schaft gehen hier Hand in Hand. Nach der zeichneri­
schen Rekonstruktion des Paläontologen und an 
Hand der Knochenreste, die ich mir auch zwischen­
durch immer wieder ansehe, mache ich zunächst eine 
P l a s t i k  des betreffenden Tieres. Diese Plastik 
wird dann .anatomisch bekleidet', das Skelettgerüst 
erhält die äußerliche Form des Tieres, wie wir 
sie uns an Hand der Unterlagen vorstellen. Dabei 
kommt uns die vergleichende Anatomie zur Hilfe: 
auch der Elefant der Urzeit hat denselben Knochen­
bau wie der heute lebende Dickhäuter, es sind eben 
.nur' die Proportionen viel gewaltiger."

„Da erhalte ich eines Tages von Vrockhaus' 
Lexikon den Auftrag, einen vorzeitlichen Insekten­
fresser von Värengroße zu zeichnen. Vorhanden war 
nur ein Skelettschädel, sonst absolut keinerlei M a­
terial. Ich sehe mir den Schädel an, vergleiche ihn 
mit Insektenfressern der heutigen Zeit, mit dem 
Igel und der Spitzmaus, und entnehme ihren For­
men Rüssel und Ohrenbildung, fertige eine Plastik 
an, bekleide sie anatomisch und entwerfe dann die 
gewünschte Zeichnung. Interessant ist, daß einer der 
zwei Kollegen, die ich auf der Welt habe, der Ameri­
kaner Knight. das fragliche Tier genau so rekon­
struierte wie ich.

Bei manchen Eiszeittieren erweitert sich aller­
dings das zur Verfügung stehende Material, wie 
beispielsweise beim Wollhaarnashorn, durch die 
von den damaligen Jägern angefertigten Höhlen­
zeichnungen. Diese Zeichnungen sind zum Teil so 
gut ausgeführt und noch so gut erhalten, daß ich 
mich nach ihnen richten konnte."

Seit einigen Jahren lebt Franz Roubal, der 
aus Wien stammt, in B e r l i n ,  das er sich zu 
seiner zweiten Heimat erwählte. Er war auch einer 
der vielen „politisch Verfemten". Er war im 
System-Oesterreich Mitglied der NSDAP, so daß 
ihm r das künstlerische Schaffen damals unter 
Schuschnigg dort sehr erschwert wurde. So ging er 
nach Berlin, das, seit des Geheimrats Artikel, 
immer sein Wunschtraum gewesen war. Seine Bilder, 
die in der ganzen Welt _ verstreut sind, sogar in 
Chikago hängt von ihm eine ganze Serie der E is­
zeitfauna —, schufen Roubal als Tiermaler einen 

; berühmten Namen. zb.

3m Harem des „Sultans" WerK-Zeedl
Von Odalisken und Hochstaplern, Erbschaften und armen Millionären

An den bereits windschief gewordenen Häusern 
von C a n i t o g a  vorüber betreten wir die große

entgegen kommt, nehmen wrr an, daß rn , den Auf­
nahmen zum „Armen Millionär" eine klerne Pause 
eingetreten ist.

Die Vermutung bewahrheitet sich. Denn drüben, 
unweit der Lustgefilde eines verführerisch angeleg­
ten Harems, ist gerade W e i ß - F e r d l, in der Auf­
machung eines reichen Sultans, bemüht, den beiden 
dickwanstigen „Eunuchen" Georg A l e x a n d e r  
und K urt V e s p e r m a n n  einige Kunststucke mit 
feinem krummen Türkensäbel vorzugaukeln. I n ­
teressiert schaut die verführerische Odaliske Ursula 
G r a b l e y dem Spiel des hohen Gebieters zu. I n  
einer von Kulissen, Kisten, Kasten, Kabel und 
Scheinwerfern etwas verdeckten Nische proben rei­
zende Sklavinnen — Weiß-Ferdl bezeichnet sie 
konstant als Gschlavinnen — nochmals den Tanz 
der Bajaderen.

woher setzt leise, betörende Musik ein. Auf leichten 
Füßen kommen die Tänzerinnen hereingetrippelt. 
Graziös erhebt sich in ihrer M itte Ursula Grabley. 
M it tänzelnden Bewegungen und immer exakt im 
Rhythmus der Melodie schreitet sie auf den Sultan 
Weiß-Ferdl zu. Listig blitzen des Sultans Äuglein, 
als er die Holde umfaßt und seinen beiden Fächer- 
trägern sowie dem Schwarm der Sklavinnen mit 
kurzer Schwenkung des Kopfes die Weisung erteilt, 
so schnell wie möglich zu verschwinden. Dies ist in 
groben Umrissen ein Teilausschnitt des zur Zeit 
von Joe Stöckel gedrehten Bavaria-Filmes 
„ A r m e r  M i l l i o n ä r". Die Idee entstammt 
einem nicht mehr ganz zeitgemäßen Lustspiel von 
Ludwig T h o m a „Der Schusternazi". Der Drehbuch­
autor Josef D a l m a n n hat gemeinsam mit Joe 
Stöckel den Stoff mit eigenen Einfällen gewürzt, 
so daß ein prachtvolles Manuskript daraus ent­
standen ist.

Thron unter Schleiern Bccidssoissbctm Japan dev Kimono r
Den Hauptteil des Raumes, auf den die Kamera 

Ickmkiertia gerichtet ist, nimmt das geradezu ideal 
eingerichtete Gemach eines türkischen Nabobs ein. 
Unter einer Wolke dichtgeballter Schleier erhebt sich 
der Thron, daneben, von wahllos umhergestreuten 
Kissen bedeckt, ein breiter Divan. Um die Aus­
gestaltung des Boudoirs möglichst naturgetreu zu 
halten, wurde auch der kleine türkische Rauchtisch 
nicht vergessen, auf dem das kostbare Rauchgerät 
griffertig' bereit steht.

M ittlerweile hat Joe Stöckel den Feldherrnhügel 
bereits wieder bezogen. Von irgendwelcher Auf­
regung ist nichts zu merken, alles spielt sich in 
urbayerischer Gemütlichkeit und bajuvarischen Kraft­
ausdrücken ab. Willi S c h m id  an der Kamera 
prüft nochmals aufmerksam das Okular und den 
Bildausschnitt, und der „Mann mit der Klappe" ist 
bereit, laut knallend die neue Szene einzuleiten.

ln Turban, Pumphosen und Spitzenschuhen
Weiß-Ferdl hat auf den weichen Polstern Platz 

genommen, weit bauschen sich die rotseidenen Pump­
hosen, und die Spitzenschuhe recken sich neckisch zur 
Decke. Ein mächtiger Turban, gleich einem über­
dimensionierten Eisbeutel, ruht farbenprächtig auf 
seinem Haupt. Rechts und links des Thrones 
haben die beiden Ehren-Eunuchen Aufstellung ge­
nommen, denen er bisweilen loyal mit einem 
Hammer auf den Bauch klopft. Leise wiegen sich 
die großen Fächer in ihren Händen, dem hohen 
Herrn milde Lüste zuzuführen. Scheinwerfer flam­
men aus und ergießen eine Flut von Licht in die 
malerische Gruppe.

Vom Feldherrnhügel klingt jetzt ein lautes 
„Achtung, Ring frei!", was für Joe'Stöckel so viel 
wie „bitte, allergrößte Ruhe" bedeutet. Von irgeud-

Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts, als Japan 
zu den europäischen Mächten in  Beziehung trat, 
haben sich nach und nach bei den Japanern viele 
der abendländischen Gewohnheiten eingeschlichen, vor 
allen Dingen auch in bezug auf die Mode. Aller­
dings hatte man schon länger eingesehen, daß der 
Kimono ein wenig praktisches Kleidungsstück sei. Für 
die Männer, vor allem für die, die einer Beschäfti­
gung nachgehen, sind die langen weiten Aermel 
unbequem und für die Frauen, die außer dem 
Kimono noch den sogenannten Obi, eine Art langer 
Gürtel, der mehrere Male um den Körper geschlun­
gen wird, tragen, ist diese Kleidung direkt ungesund, 
weil sie genau wie ein Korsett die inneren Organe 
einengt.

Nach dem großen Erdbeben von 1923, bei dem ein 
großer Teil der Kleidungsstücke vernichtet wurde, gab 
man daher zunächst einmal eine Verordnung heraus, 
daß alle Schüler, Knaben und Mädchen, eine Art 
Marineanzug, die Mädchen mit Röcken, tragen 
mußten, dann mußten auch die Beamten europäische 
Kleidung anlegen. Seitdem hat die europäische Klei­
dung ihren Einzug mehr und mehr in Japan ge­
halten. Allerdings bedienen sich viele Japaner der 
europäischen Kleidung nur wenn sie außerhalb ihres 
Hauses erscheinen, während sie in ihren eigenen 
Wänden immer noch an der Nationaltracht fest­
halten. Das Rohmaterial für die Kleidung, Wolle, 
Seide und Baumwolle, ist auch in Japan augen­
blicklich knapp. Darum bemüht man sich jetzt, ein 
Kleidungsstück herauszubringen, das allen praktischen 
Anforderungen entspricht und das wenig Material 
erfordern soll.

Achtens: Der Fachmann erkermB 
bereits an der Glimmfäkigkeit die 
Qualität> die Herkunft und die Anr. 
haulage, denn an den Südhängen 
der klassischen Tabakgebiete nimmt 
Me Pflanze bestimmte Stoffe a u f die 
das Glimmen so abstimmen, daß  
der Duft beim Rauchen zu größter 
Entfaltung kommt 
D er Kenner stellt die Qualität seiner 
Cigarette daran fest, ob sie gleich­
mäßig, langsam, glatt und mit 
schmaler Zone glim m t
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Stallen beherrscht das Mittelmeer
„ E n g la n d — F ra n k re ic h  an  1 0 0  S te lle n  v e rw u n d b a r l"

( Von u n s e r e m  r ö m i  s e h e n  M i t a r b e i t e r )

(Sonderbericht von der Weltreise deutscher Schriftleiter) 

IV. Aufmarsch am Roten Meer
Aden, Anfang Mai 1939

2n keinem anderen Teil seines Reichsgebietes 
hat England so augenblickliche und so eindeutige 
Schlußfolgerungen aus den Lehren der abessinischen 
Krise gezogen, wie an den Gestaden des R o t e n  
M e e r e s .  Das Wetterleuchten des abessinischen 
Krieges hat den ganzen Nahen Osten in Bewegung 
gebracht. Es waren in den ersten Kriegsmonaten 
nicht nur günstige Aspekte für Italien, die sich aus 
dieser geschickt eingeleiteten Mobilmachung der 
Geister ergaben. Die englische Propaganda überfiel 
schlagartig den ganzen Vorderen Orient. I n  
A e g y p t e n  arbeitete sie mit dem Argument einer 
unmittelbaern Bedrohung des Landes^ der sie die 
englische Entschlossenheit entgegensetzte, mit der 
ganzen Macht des Empire für die ägyptische 
Unabhängigkeit einzutreten. I n  klarer Erkenntnis 
der unter Umständen, außerordentlichen Gefährdung 
der eigenen Positionen beschränkte sie sich nicht nur 
auf dieses Versprechen, dessen eigennützige Motive 
allzu deutlich waren: Die angeblich durch Italien  
gefährdete Unabhängigkeit des Landes mußte zunächst 
überhaupt erst einmal hergestellt sein. Zusammen 
mit dem Schlagwort von der bedrohten Sicherheit 
Aegyptens tauchte daher eine zweite Parole auf, 
der die ägyptische Öffentlichkeit verständlicherweise 
eher Gehör zu schenken bereit war: England erklärte 
seine Bereitschaft, gewissen ägyptischen Forderungen 
nachzugeben, deren Erfüllung an sich die jahrelang 
hinausgezögerte Einlösung eines alten, längst über­
fälligen britischen Versprechens bedeutete. Die 
Situation war zu kritisch, als daß London noch 
länger hätte zögern können. So kam der neue 
englisch-ägyptische Vertrag zustande, der Aegypten 
zwar eine erhebliche Stärkung seiner Stellung ein­
brachte, der aber für England wiederum nur von 
Wert war im Hinblick auf die drohende Auseinander­
setzung mit Italien.

Eine gleiche Neigung zur Toleranz und zu weit­
gehenden Zugeständnissen befiel die britische Politik 
gegenüber den wichtigsten Staaten der a r a b i s ch e n 
H a l b i n s e l .  Der britische Verkehrston war mit 
einem Mal überaus konziliant. Die Subsidien 
flössen reichlicher als bisher und es kam zu einer 
Reihe kleinerer, episodenhafter Zwischenfälle, an 
denen sich ermessen ließ. in welchem Ausmaß die 
Hand Englands am Werke war. So ergab sich 
plötzlich, daß der ganze P e m e n , der bekanntlich 
durch einen Freundschaftsvertrag mit dem faschistischen 
Ita lien  verbunden ist, nicht den Bedarf an Kamelen 
und sonstigen Trag- und Lasttieren hätte decken 
können, der durch den Ansturm der Nachfrage aus 
einigen benachbarten Ländern — vor allem aus dem 
britischen Aden — entstand. Das Problem wurde 
gelöst, indem die Ausfuhr der für die Kriegführung 
tn Abessinien dringend benötigten Tiere, aus­
schließlich nach Abessinien, genehmigt wurde. Im  
He d s c h a s ,  im I r a k ,  sowie in T r a n s ­
j o r d a n i e n  entwickelte England eine fieberhafte 
Aktivität. Hand in Hand damit gingen selbst­
verständlich die militärischen Vorbereitungen in den 
englischen Stützpunkten selbst.

Man erinnerte sich in London urplötzlich, daß 
zwar die britische Marinebasis Aden, die zusammen 
mit der Insel P  e r i m die Aufgabe hat, die 
Sperrung des Roten Meeres durch eine Abriegelung 
der Straße von V a b  e t M a n d e b  durchzuführen, 
für diese wichtige strategische Aufgabe zwar nach wie 
vor geeignet war, daß man aber bisher vergehen 
hatte, sich des Hinterlandes von Aden anzunehmen, 
dessen rechtliche Stellung weder fest umrissen war, 
noch dessen Boden ein Engländer — von einer 
einzigen wirtschaftlichen Expedition abgesehen — 
bis dahin überhaupt jemals betreten hätte. Dabei 
handelte es sich um ein Gebiet von der Größe etwa 
ganz Aegyptens. Das Versäumte wurde, so gut es 
zu bewerkstelligen war, nachgeholt. Aden war auf 
die gleiche Alarmstufe gebracht wie die britischen 
Bastionen im Mittelmeer. Als es sich am Ende des 
abessischen Krieges herausstellte, daß es sich um 
einen falschen Alarm gehandelt hatte, vergaß man 
sogar nicht seine rechtliche Stellung zu klären: Aus 
der Marinebasis Aden wurde 1937 eine britische 
Kronkolonie, während sich das Hinterland, das die 
ganze Südostlüste Arabiens bis zur Mitte des 
Persischen Golfes umfaßt, in ein Protektorat 
verwandelte.

Das sind aber nicht die einzigen Folgen des 
blinden Alarms, der während des abessinischen 
Krieges im ganzen Vorderen Orient den Eindruck 
erweckte, wie wenn J o h n  B u l l  sich nur auf­
zuraffen brauche, um den Beweis zu erbringen, daß 
er nach wie vor Herr der Welt ist: „Poor littlc 
Abessynia,“ und sein Negus, für den die halbe Welt 
mobilisiert wurde und für den die Beherrscherin der 
Meere, die stolze britische Home Fleet, ins Mittel- 
meer dampfte, war nicht nur keineswegs das Grab 
Ita liens geworden, sondern die Stellung des wieder­
erstandenen italienischen Imperiums hatte im 
Gegenteil eine Verstärkung erfahren, deren Ausmaß 
kaum abzusehen war.

Dieser Stärkung der italienischen Stellung in 
Afrika, an den Küsten des Roten Meeres sowie im 
ganzen Nahen Osten steht als Erstes nicht so sehr 
die unmittelbare, machtpolitische Einbuße, als viel­
mehr vor allem der ungeheure psychologische Fehler 
Großbritanniens gegenüber: Großbritannien hatte 
sein ganzes Prestige in die Wagschale gelegt. Es 
hatte darüber hinaus an die Unüberwindlichkeit 
seiner Macht appelliert. Wer die M entalität der 
arabischen Welt kennt, weiß, was ein Zurückweichen 
bei einer derartigen Kraftprobe bedeutet.

Dieser Kardinalfehler war aber nicht der einzige, 
den England auf Kosten seiner Stellung im.Nahen 
Osten beging. Eine ganze Serie neuer, entscheidender 
Fehlgriffe folgte unmittelbar. Die ungeschickte Hand 
Londons in Palästina brachte auch dieses Pulverfaß 
zur Entladung. Der schon während der abessinischen 
Krise unternommene Versuch, die gesamte Welt des 
Islam s als Vorspann für die englischen Interessen 
zu benutzen, droht heut zu einer M o b i l i s i e r u n g  
d e r  g e s a m t e n  i s l a m i s c h e n  W e l t  — die zur 
Hälfte mit fünfundsiebzig Millionen innerhalb des 
britischen Empire lebt — g e g e n  England zu 
führen. Die Stellung des Islam zu Ita lien  ist 
demgegenüber auf Gründ der umsichtigen faschistischen 
Kolönialpolitik in Libyen, die den Arabern alle 
Rechte gewährt, eine in jeder Hinsicht positive.

Die Position Englands in einer Reihe der 
wichtigsten Länder des Nahen Ostens ist durch einige 
Ereignisse der jüngsten Zeit grell beleuchtet worden: 
I n  M o s s u l , dem Erdölzentrum und einer der 
Hauptschlagadern des Empire, haben empörte 
Menschenmassen das britische Konsulat gestürmt, 
eingeäschert und den offiziellen Vertreter Groß­
britanniens ermordet. Militärische Hilfe kam zu 
spät. Ueber das Sultanat K o w e i t , dessen Hafen 
gleichen Namens eine hervorragende Stellung im 
Persischen Golf einnimmt und in dessen Gebiet erst 
vor kurzem ebenfalls erhebliche Erdölvorkommen fest­
gestellt worden sind, mußte auf Grund einiger 
gleichfalls ernster Zwischenfälle das Standrecht 
verhängt werden. Man scheint außerdem auf

Dr. v. L. Rom, 10. Mai.
Den seit jeher in der französischen, neuerdings 

auch in der polnischen Presse beliebten Methoden, 
„Schlachten" gegen die totalitären Staaten in den 
Zeitungsspalten zu schlagen und diese Schreibtisch­
strategen über ihre „Siege bei Berlin und Rom" 
mit Vorschußlorbeeren zu schmücken, verabfolgt das 
offiziöse italienische Organ „Eiornale d 'Jtalia" eine 
vernichtende Abfuhr. Die Zeitung nennt angesichts 
dieser Provokationen die Dinge beim rechten Namen, 
wenn sie feststellt, daß jeder der schnellen italienischen 
Bomber von seinem Standort aus die französischen 
Städte Toulon, Marfaille, Paris, Bordeaux und 
jede beliebige Stadt Frankreichs erreichen, seine 
Bombenlast abwerfen und ohne Zwischenlandung zur 
Wiederaufnahme von Bomben an seinen Standort 
zurückkehren kann.

Wenn man in Frankreich glaube, die italienische 
Küste angreifen zu können, so sei nur gesagt, daß 
weder die italienische Flotte noch vor allem die 
italienische Unterseebootflotte in den Häfen bleiben 
würde, wie es andererseits bekannt sei, daß die 
mächtige Luftwaffe Ita liens jeden Punkt des M ittel­
meeres und damit auch die in diesem Raum befind­
lichen gegnerischen Kräfte kontrollieren und angreifen 
könne. Wenn die Westmächte im übrigen von der 
Zerstreuung der italienischen Heere an vier ver­
schiedenen Plätzen außerhalb Ita liens sprächen, so 
könne den Engländern und Franzosen nur ins 
Gedächtnis zurÜckgerüfen werden, daß diese demo­
kratischen Reiche in Uebersee an nicht weniger als 
101 verschiedenen Punkten äußerst verwundbar seien, 
und zwar England in 59 und Frankreich in 42 über 
den ganzen Globus zerstreuten Gebieten.

Nationalhymnen. Nach überaus herzlicher Be­
grüßung durch das i t a l i e n i s c h e  H e r r ­
sch e r p a a r und den D u c e  schritt Prinzregent 
P au l zusammen mit dem König und Kaiser die 
Ehrenkompanie ab und begab sich dann in den 
Salon, wo ihm die führenden Persönlichkeiten 
des Regimes vorgestellt wurden.

Vor dem Bahnhof empfing die» römische Be­
völkerung die jugoslawischen Gäste mit stürmi­
schen Kundgebungen, die sich während der Fahrt 
zum Q uirinal fortsetzten,

den Brauchilsch in Spezia
Besichtigung der Maschinenwerke von M elara

Nom, 10. M ai.
Generaloberst v o n  B r a u c h i t s c h ,  der 

Oberbefehlshaber des deutschen Heeres, ist am 
Mittwoch in Begleitung von Staatssekretär 
General P arian i, dem Oberbefehlshaber des ita ­
lienischen Heeres, im Kriegshafen S p e z i a  
eingetroffen, der zu Ehren des deutschen Gastes 
reichen Flaggenschmuck angelegt hatte.

Nach einer Rundfahrt durch den Hafen be­
sichtigte Generaloberst von Brauchitsch die großen 
Maschinenwerke von M elara und wohnte 
Artillerie-Schießübungen bei. Anschließend folgte 
der Oberbefehlshaber des deutschen Heeres einer 
Einladung des Oberstkommandierenden der dor­
tigen Flottenbasis ins Offizierskasino.

Kurz nach 14 Uhr verließ Generaloberst von 
Brauchitsch, dem auch hier eine b e g e i s t e r t e  
A u f n a h m e  zuteil geworden war, nach 
herzlichem Abschied von Staatssekretär General 
P a r i a n i  den Kriegshafen, wobei er erneut 
seiner Freude darüber Ausdruck verlieh, das 
faschistische Ita lien  persönlich kennengelernt zu 
haben.

und durch den Keil des gebietsmäßig unbedeutenden 
französischen Somalilandes sowie durch Vritisch- 
Somaliland gespalten, sondern ein riesiges Kolonial­
reich, das von den Grenzen Kenyas, unmittelbar 
anschließend an Deutsch-Ostafrika bis zum Sudan, 
vom Tanasee bis zum Roten Meer und hinunter 
bis zum Indischen Ozean reicht, das riesige Boden­
schätze enthält und das heut schon eine unverhältnis­
mäßig starke weiße Bevölkerung aufweist, drückt 
diesem Teil der Erde seinen neuen Stempel auf.

Diesen Faktoren gegenüber erscheint es. in 
größeren Umrissen gesehen, belanglos, daß die Lehre, 
die die Gegner Ita liens aus der abessinischen Krise 
zu ziehen im Begriff sind, auch in Afrika und in 
erster Linie an den Gestaden des Roten Meeres in 
der Wiederholung der alten Fehler besteht. Der alte 
britische Stützpunkt Perim, der sich in der M itte des 
Einganges zum Roten Meer wie ein waffen­
starrender Felsblock erhebt, hat zwar den Sklaven­
handel nur mit wechselndem Erfolg unterbinden 
können, der diesem Tor zum Roten Meer den Namen 
„Tor der Tränen" gab. Umso mehr Wert legt man 
neuerdings, wie glaubhaft versichert wird. auf eine 
moderne Armierung. Aden befindet sich schon seit 
einiger Zeit im Ausbau. Im  französischen Dschibuti 
ist zwar nach dem Verlust des abessinischen Marktes 
und nach der so gut wie schon erfolgten völligen 
Sperrung der Bahn Dschibuti—Addis Abeba aller 
Handel und Wandel und alles sonst so geschäftige 
Leben Afrikas beinahe völlig erstickt. Dafür hat sich 
die, Zahl der französischen Kolönialtruppen um 
einige tausend Senegalneger erhöht.

Das alles ändert an der Verlagerung der Kräfte­
verhältnisse auch in diesem Raum nichts mehr. Sie 
ist eine schon historische Tatsache geworden, die den 
Gegnern des faschistischen Ita liens eine bei weitem 
größere Niederlage zugefügt hat, als sie Herr Selassie 
zum Ruhm seiner Verbündeten sang- und klanglos 
mit nach London nehmen durfte. Sie drückt auch 
diesem Krastzentrum der Weltpolitik ihren Stempel 
auf. Karl Türk

Jüdischer Gerichtshof tagt in New Bork
A m e r ik a s  n e u e s te  E rru n g e n s c h a ft:  R e c h ts p re c h u n g  n a c h  d e m  T a lm u d !

N e w  York,  10. Mai.
Mit größter Selbstverständlichkeit berichten die 

verjudeten Zeitungen der USA heute über eine 
selbst in der Weltjudenstadt New Sjork unerhörte 
Neuerung, nämlich die Eröffnung des e r st e n 
s t ä n d i g e n  j üd i s c he n  G e r i c h t s h o f e s  i n  
Ame r i k a .  Der Gerichtshof tagt täglich außer 
Sonnabend und Sonntag. Das Gerichtsgebäude ist 
eine frühere Synagoge, die in der Nähe des Ober- 
staats- und Bundesgerichtes liegt.

Die Rechtsprechung erfolgt a u f  G r u n d  d e s  
T a l m u d s  u n d  d e r  Gese t ze  M o s e s .  Die Ent­
scheidungen der Rechtsprechungen dieses Juden­
gerichts sind gesetzlich, wenn beide Parteien sich 
vorher darauf einigen. Alle Urteilssprüche sind end­
gültig, eine Berufung bei amerikanischen Gerichten 
kann nicht eingelegt werden. Richter sind v i e r  
R a b b i n e r .  Das Judengericht maßt sich die Zu­

ständigkeit in allen zivilrechtlichen Fragen an. Am 
ersten Gerichtstag wurde eine Ehe geschieden und 
ein Urteil in einer Zivilklage gefällt.

Der „H e r a l d T r i b u n e "  zufolge eröffnete 
der jüdische Vorsitzende die Verhandlung mit dem 
Schwenken eines G e b e t s c h a l s  und der Erklä­
rung, daß jetzt das oberste und einzige Recht ge­
sprochen werde, das durch nichts mehr geändert 
werden könne. Der Gerichtshof habe als Vertreter 
des heiligen hebräischen Gesetzes „eine gewisse Gött­
lichkeit", wobei dann sicher der Oberrabbi die 
Funktion eines stellvertretenden Moses ausübt, der 
immer mehr jüdische Eroberungen in den Roosevelt- 
staaten machen wrd. Und das alles, damit sich die 
alte Prophezeiung erfüllt, in Amerika würden nach­
einander drei Rassen herrschen: der Indianer, der 
Weiße und der Jude. Es mehren sich alle Anzeichen, 
daß die Kinder Israe l unmittelbar an der Grenze 
i h r e s  n e u e n  „ g e l o b t e n  L a n d e s "  stehen. 
Und die stolzen Verwalter des europäischen Erbes 
scheinen diese Provokation nicht einmal zu merken.

HZ-Ansdildnngswerk für Architektur 
um» Technik

B e r l i n .  10. Mai.
Um für die technischen, handwerklichen und künst­

lerischen Berufe einen ausreichenden» befähigten und 
vorgeschulten Nachwuchs aus den Reihen der Hitler- 
Jugend zu sichern, hat der Jugendführer des Deut­
schen Reiches. Baldur v o n  S  ch i r a ch, die Errich­
tung eines „ H J - A u s b i l d u n g s w e r k e s  f ü r  
Ar c h i t e k t u r  und Techni k" angeordnet, für 
das er zusammen mit dem Generalinspekteur für das 
deutsche Straßenwesen, Dr. T o d t, und dem General- 
beauftragten für das Bauwesen der NSDAP, Pro- 
fesior S p e e r ,  die Schirmherrschaft übernommen hat.

Das jugoslawische Prinzregentenpaar 
in Rom

Ueberaus herzlicher Empfang

R o m ,  10. Mai.
Das j u g o s l a w i s c h e  P r i n z r e g e n t e n ­

p a a r  traf heute um 9,45 Uhr in Nom ein. Ihm  
wurde ein ü b e r a u s  f e s t l i c he r  E m p f a n g  
zuteil. Die italienische Hauptstadt prangt bei 
herrlichem Sonnenschein in schönstem Flaggen­
schmuck, der die von tausenden und aber tausenden 
umsäumten Straßen und Plätze in ein wogendes 
Meer von jugoslawischen und italienischen 
Fahnen verwandelt. Besonders prächtig ist die 
Ausgestaltung des Bahnhofs und seiner ge­
samten Umgebung sowie der umliegenden 
Straßen und Plätze.

Als der Sonderzug in die Halle rollte, er­
tönten die jugoslawischen und italienischen

englischer Seite die unangenehme Beklemmung zu 
haben, daß im Hintergrund dieser Zwischenfälle die 
Hand eines Mannes zu erkennen ist, der heute als 
der führende und stärkste Kopf der arabischen Welt 
und für England als der rätselhafte llnsicherheits- 
faktor Nr. 1 gilt: Der Herrscher Saudi-A rabiens, 
2  b n S a u d .

Diese sich anbahnende Strukturverlagerung im 
ganzen Nahen Osten wird aber bei aller Bedeutung 
dieser Ereignisie bei weitem noch übertroffen durch 
die g r u n d l e g e n d e  A e n d e r u n g  d e r  Ma c h t ­
v e r h ä l t n i s s e  i n  A f r i k a  selbst. Die maß­
gebenden britischen Faktoren wissen heute — trotz 
aller systematisch in die Welt gesetzten gegenteiligen 
Behauptungen der britischen Presse — .sehr genau, 
daß Abessinien nicht nur vollkommen befriedet und 
durchdrungen ist, sondern daß die faschistische Tat­
kraft aus diesem Lande schon innerhalb kürzester 
Zeit ein Kräftereservoir gemacht hat, dem in Afrika 
nichts annähernd Gleichwertiges gegenübergestellt 
werden kann. Die Zahl der heute in Abessinien ein­
gesetzten Italiener ist mit mehreren Hunderttausend 
nicht zu hoch angegeben. Der Bau eines riesigen 
Autostraßennetzes ist in seinen wichtigsten Teilen 
beendet oder steht kurz vor der Vollendung. Die in 
Abessinien angetroffenen Bedingungen haben die 
gehegten Erwartungen nicht enttäuscht, sondern 
übertroffen. Das Verhältnis der Eingeborenen­
bevölkerung zu den Behörden und zur Verwaltung 
ist heute schon das gleiche, das die italienische 
Kolonialpolitik in Eritrea und Somaliland. die vor 
allem während des abessinischen Krieges ihre ent­
scheidenden Früchte trug, auszeichnete.

Das sind Faktoren, die das neuentstandene 
Imperium an der Ostküste Afrikas und der lang­
gestreckten Küste des Roten Meeres in seinem 
wirklichen Licht und in seiner wirklichen Bedeutung 
zeigen. Die beiden alten Kolonien Ita liens — 
Eritrea und Somaliland — werden heute nicht 
durch ein Hinterland mit einer feindlichen, sieben 
Millionen starken Eingeborenenbevölkerung erdrückt

ZweiLandesverrAer hingerichtet
B e r l i n ,  10. Mai.

Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshof teilt 
mit:

Der am 16. Dezember 1938 vom Volksgerichtshof 
wegen Landesverrats zum Tode und zu dauernde« 
Ehrverlust verurteilte 29jährige Georg Froch <ms 
Gleiwitz und der am 11. Januar 1939 ebenfalls vm» 
Volksgerichtshof wegen Landesverrats zum Tode 
zum dauernden Ehrverlust verurteilte 87jährige 
Matthias © l e s e t  aus Wahlen (Bezirk Trier) fhti 
heute hingerichtet worden.

Froch, der von einem mit der Herstellung von 
Wehrmitteln beschäftigten Werk als ungelernter Ar­
beiter eingestellt worden war, hat sich in Beziehun­
gen zu einem ausländischen Nachrichtendienst ein- 
gelasien. I n  dessen Auftrage hat Froch an seiner 
Arbeitsstätte f ü r  G e l d  S p i o n a g e  g e t r i e ­
ben.  Außerdem hat er sich bemüht, Truppenteile 
auszuspähen.

Gleser ist im benachbarten Ausland S p i o n a g e -  
a g e n t e n  in die Hände gefallen. G e l d l i c h e r  
V o r t e i l e  w e g e n  hat er sich dazu hergegeben, 
in ihre Dienste zu treten. Fast zwei Jahre lang fit 
er für den ausländischen Spionagedienst tätig  ge­
wesen. Auf zahlreichen Reisen, die ihn in über 4f> 
Städte in den verschiedensten Gegenden Deutschland- 
führten, hat Gleser es unternommen, den Aufbsv 
der deutschen Wehrmacht auszuspähen.

Brotpreiserhöhung in Frauke eich
Anhaltende Verteuernng der Lebenshaltung 

Auch höhere Strompreise zu erwarte»
'* rä. P a r i s ,  10. Mai.

Das Pariser Mühlengewerbe hat beschlossen, bea 
Mehlpreis um acht Franken pro Sack zu erhöhen, 
wodurch sich automatisch auch d er B r o t p r e i s  
s t e i ge r t .  Der Zuckerpreis ist bereits iu de« letztes 
Tagen um 15 v. H. gestiegen, eine Erhöhung bet 
Elektrizitätstarife wirb gleichfalls angekündigt.

Die Mitglieder der Finanz - Kommission dcr 
Kammer, die Mittwoch vormittag zu einer Sitzung 
zusammentrat, hatten ursprünglich beabsichtigt, dem 
Finanzminister die Klagen der Bevölkerung über 
die fortwährende Verteuerung der Lebensyaltuih 
und die auf Grund der Notverordnungen vor 
genommenen Steuererhöhungen zu unterbreiten. 
Kommunisten hatten bereits eine „lebhafte Debatte" 
über den gesamten Komplex der Notverordnungen 
im Rahmen der Finanz-Kommission angekündigte 
nachdem die Regierung ihrem entschlossenen Willen 
Ausdruck gegeben hatte, im Parlam ent selbst lemetfr 
Diskussion über die Dekrete zuzulasien. Finanzminism 
R e y n a u d hat es jedoch vorgezogen, nicht in de: 
Sitzung der Kommission zu erscheinen. Er ließ dieß: 
mitteilen, daß er ihr zu einem späteren Zeitpunkt 
etwa am 24. M ai — also erst in etwa 14 Tagen "  
zur Verfügung stehen werde und daß die Mitgliedes 
unter Umstanden ihre Beschwerden schriftlich unter 
breiten könnten.

Unterredung Potemkins mit W
Warschau, 10. S ;

Der stellvertretende Außenkommissar der SdÄr 
Union P o t e m k i n ,  der entgegen seinen ursprüE 
lichen Absichten nicht gleich nach Moskau weiM' 
gereist ist. wurde Mittwoch vormittag vom polnisch  ̂
Außenminister Oberst Beck empfangen.

Die Besprechung dauerte über eineinhalb 5tui; 
den. P o t e m k i n  verließ am Mittwoch um 16>' 
Uhr Warschau. Die amtliche Verlautbarung über der- 
Empfang beim polnischen Außenminister unter 
streicht, daß der Besuch Potemkins in Warschau 
k e i n e n  o f f i z i e l l e n  C h a r a k t e r  trug utt? 
Potemkin auf der Reise Bukarest — Moskau nc* 
Warschau gelangt war. Wie verlautet, hatte Potem­
kin vor seiner Besprechung mit Beck ein längerer 
Telefongespräch mit seiner Moskauer Zentrale. E: 
hat sich dann zunächst mit dem Kabinettschef Veckr 
in Verbindung gesetzt.

Snternationnle Tagung der 
Meeressorflher

Von Reichsminister Darr6 eröffnet
Berlin, 10. Mai.

Reichsminister Reichsbauernführer D a r r e  be­
grüßte heute in Anwesenheit des Staatssekretärr 
Backe, des Staatssekretärs a. D. H e i n r i c i .  der 
Präsidenten der Deutschen Wissenschaftlichen Koni' 
Mission für die Meeresforschung und des Reichs 
obmannes des Reichsnährstandes. Bauer B e h r e n -  
die Tagung des Zentralausschusses für die intet 
nationale Meeresforschung, zu der zahlreiche Ver­
treter europäischer Staaten int Spiegelsaal 
Reichsministeriums für Ernährung und Landwirt 
schafi erschienen waren.

U S A  muss Eisenbahnverkehr 
einschränken

Die Folge des Kohlenarbeiterstreiks

Neuyork, 10. Mai.
Die größte Eisenbahngesellschaft Nordamerikas, 

die „New P o rt C entral R ailroad" kündigt?, 
starke Einschränkungen des Zugverkehrs zwischen 
Neuyork und Buffalo, Rochester, Syracuse. 
Chicago sowie des elektrischen Vorortverkehrs 
i n f o l g e  K o h l e n m a n g e l s  an. Dre Eisen­
bahnlinie will vorerst 30 Züge vom F ahrp lan  
streichen, noch mehr aber, falls der Kühlenstrei! 
länger dauern sollte. Gleichzeitig keuen rie  
Elektrizitätsgesellschaften Neuyorks mit, baß die 
Kohlenvorräte ungenügend sind, um ble V er­
sorgung mit E lektrizität im bisherigen umfange 
aufrechtzuerhalten. Die Lage sei krittich.

«auM ibcrfan ans einen Kassevbolei,
750 000 Franken entwendet

Brüssel, 10. Mai.
Ein außergewöhnlicher R au b ü b erfa ll wurde am 

Mittwoch mitten im Zentrum durchgeh d - . . .  
Kassenbote wurde beim Verlassen der, » 
Nationalbank von Unbekannten angearifs x'dict 
einer Eisenstange zu Boden geschlagen. , „ÖJt 
entrissen ihm seine Mappe mit einem ^ •
750 000 Franken.

t
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Colonel Raynham sah, daß Dick Farell und 
Lowe den Toten erkannt hatten, und schaute 
fragend von dem einen zu dem andern.

„Kennen Sie diesen Mann?"
„Ja" , entgegnete Lowe langsam. „Es ist 

Alfred Lorimer — der Bruder von Dorothy 
Lorimer."

„W as? Der Bruder von Dorothy Lorimer, 
-er"Dame, die mit meinem Onkel verlobt war?"

Lowe nickte.
„Ich begreife es auch nicht, aber wir stehen 

vor" der Tatsache. Ich glaube", fügte er schnell 
hinzu, als der Colonel weitersprechen wollte, 
„Sie verständigen am besten sofort die Polizei. 
Es ist hier ein Mord verübt worden, und die 
Beamten müssen so schnell wie möglich benach­
richtig werden. Sagen Sie Inspektor Trafford 
auch, daß er einen Arzt mitbringen möchte."

Als Raynham zögernd und halb widerwillig 
gegangen war, wandte Lowe sich an Farell.

„Wissen Sie, aus welcher Richtung der Schuß 
kam?"

Ja " , entgegnete der Journalist. „Er muß 
von" dort gekommen sein, von jenseits der 
Mauer." Er zeigte nach der rechten Seite des 
Tudorgartens.

Denselben Eindruck hatte ich. Bleiben Sie 
beide hier und bewachen Sie den Toten. Und 
Sie kommen mit, White. Wir wollen sehen, ob 
wir Spuren von dem Mann finden, der den 
Schuß abfeuerte."

Gefolgt von seinem Sekretär ging Lowe über 
das Blumenbeet, bis sie die niedrige Mauer 
erreichten. Sie war kaum einen Meter hoch, und 
es fiel ihnen nicht schwer, darüber zu klettern. 
Auf der andern Seite führte ein Kiesweg ent­
lang der auf beiden Seiten von dichtem Gebüsch 
eingefaßt war. Dahinter lag ein Streifen des 
Wäldes, der den ganzen Park von Lidstone Close 
auf drei Seiten umgab.

Lowe leuchtete mit seiner Taschenlampe den 
Boden ab. Langsam durchsuchte er das Gras 
dicht am Wege ebenso den Kiesweg. An einer 
cuile, die in gerader Linie zur Sonnenuhr lag, 
Taut er auch, was er suchte. Cr sah verschiedene 
Mabdrücke, darunter zwei, dre sich deutlich ab­
hoben.

„hier stand er und wartete", sagte Lowe und 
zeigte White die Spuren. „Hier stand er. wäh­
rend wir uns im Garten selbst versteckt hatten."

„Aber ich möchte nur wissen, warum er ihn 
erschaffen hat", sagte der Sekretär verstört.

„Das kann ich Ihnen auch nicht sagen", ent­
gegnete Lowe ungeduldig. „Ich habe nicht die 
leiseste Ahnung. W ir können aber jetzt auch keine 
Zeit damit verlieren, neue erklärende Theorien 
aufzustellen. Es handelt sich nur darum, soviel 
Anhaltspunkte wie möglich zu sammeln."

Er sah sich nach allen Seiten um. Der Täter 
mußte verhältnismäßig große, breitsohlige 
Schuhe getragen haben. Es gelang Lowe, die 
Spuren bis zum Gebüsch zu verfolgen.

Der M ann kam vom Wald her. Der Boden 
ist hier weich — vielleicht können wir auch hier 
noch etwas finden." ________________

Er bog die nassen Zweige der Sträucher bei­
seite und ging in dem Gesträuch den deutlich 
erkennbaren Fußspuren nach, die sich tief in die 
feuchte Erde eingedrückt hatten. Schließlich 
kamen sie zu einem Stacheldrahtzaun, der den 
Wald von dem Eigentum des Colonels Rayn­
ham trennte. Sie kletterten über das Hindernis, 
und es gelang ihnen, die Spur wiederzufinden 
und noch fünfzig Meter in den Wald hinein zu 
verfolgen, aber dann machte sie plötzlich eine 
scharfe Biegung und verlor sich in dem wilden 
Gestrüpp.

„Es ist zwecklos, hier einzudringen", sagte 
Lowe und zuckte resigniert die Schultern. „Hier 
hat er sicher den kürzesten Weg genommen." Er 
dachte einen Augenblick nach. „Wenn er in dieser 
Richtung weitergegangen ist, muß er irgendwo 
in der Nähe des Dorfes herausgekommen sein. 
Wir wollen jetzt zurückgehen."

Bald hatten sie die niedrige Mauer erreicht, 
kletterten hinüber und befanden sich nun wieder 
im Tudorpark.

Kaum hatte Lowe Dick alles berichtet, was sie 
entdeckt hatten, als der Colonel zu ihnen trat.

„Ich konnte Trafford telephonisch nicht er­
reichen, aber ich habe dem Sergeanten erzählt, 
was sich hier zugetragen hat. Der schickt nun 
gleich einen Mann zu Trafford. Was halten Sie 
von der ganzen Sache? Meinen Sie, daß die 
Lorimers dahinterstecken?"

„Das kann ich mir nicht recht denken", er­
widerte Lowe. „Abgesehen davon, daß Miß Lori­
mer und ihr Bruder mit mir befreundet sind, 
hat sie doch zuerst vermutet, Ih r  Onkel könnte 
einem Verbrechen zum Opfer gefallen sein."

„Das war vielleicht nur ein Vorwand", er­
widerte Raynham.

„Möglich wäre das", gab Lowe zu. „Es liegt 
nahe, daß Alfred Lorimer in die Sache ver­
wickelt war, ohne daß feine Schwester eine 
Ahnung davon hatte."

„Das halte ich auch für wahrscheinlich", er­
klärte Dick. „Eins ist jetzt jedenfalls aufgeklärt. 
Wir wissen, wie diese Leute hinter das Geheim­
nis des Buches gekommen sind. Allem Anschein 
nach hat Lidstone sich Lorimer anvertraut."

„Vielleicht", entgegnete Lowe. „Aber allem 
Anschein nach war er nicht davon überzeugt. Ich 
glaube, wir kommen keinen Schritt weiter, wenn 
wir nur Vermutungen anstellen. W ir wissen doch 
überhaupt noch nicht, welches Geheimnis in dem 
Buch verborgen ist, oder wo sich das Buch zurzeit 
befindet. Es steht nur fest, daß Alfred Lorimer 
aus irgendeinem Grunde hierherkam, das Buch 
abholen wollte und dabei von einem Unbekann­
ten erschossen wurde. Wir haben keine Ahnung, 
warum er erschossen wurde oder wer ihn er­
mordete."

„Ich habe nur Sorge um Mary. Wenn Alfred 
Lorimer sie entführt hat, stirbt sie womöglich vor 
Hunger, bevor wir sie finden können."

Lowe schwieg. Daran hatte er auch schon 
gedacht. Die Möglichkeit, Mary Raynham zu be­
freien, hing vor allem davon ab, daß sie den 
Mann fingen, der das Buch abholte, und ihn

zwangen, ihren Aufenthalt bekanntzugeben. Und 
nun war der Bote tot.

Er versuchte, den Colonel zu trösten, so gut 
es ging, aber er und auch Raynham wußten, 
daß es nicht gut stand.

Nach einiger Zeit hörten sie, daß ein Wagen 
näherkam. Das mußten die Polizeibeamten sein. 
Lowe begleitete den Colonel zum Hause.

Inspektor Trafford stieg aus dem alten Ford, 
als der Polizist, der am Steuer saß, den Wagen 
vor der Haustür zum Stehen gebracht hatte. 
Er hatte sich in aller Eile angezogen. Man 
konnte jetzt noch sehen, daß er aus dem Bett 
geholt worden war. Er warf Lowe und Raynham 
einen vorwurfsvollen Blick zu.

„Was ist das für eine Geschichte?" fragte er 
in schlechter Stimmung. „Es solle jemand in 
Ihrem Garten erschaffen worden sein?"

Raynham sagte ihm, wer es war.
„Was —, Alfred Lorimer?" Der Inspektor 

runzelte die Stirn. „Das ist aber merkwürdig. 
Was machte denn Mr. Lorimer so spät noch in 
Ihrem Garten?"

Trevor Lowe erklärte den Zusammenhang, 
und Inspektor Trafford hörte ihm zu, ohne ihn 
zu unterbrechen, aber die Falten auf seiner Stirn 
vertieften sich.

„Man hätte mir doch von diesen Botschaften 
Meldung machen müffen", erwiderte er und 
schüttelte den Kopf. „Warum haben Sie mich 
nicht davon unterrichtet, daß Sie im Tudorgarten 
Wache halten?"

„Wir dachten,' wir könnten die Sache allein 
erledigen."

„Auf jeden Fall hätten Sie mir das mitteilen 
müffen. Wenn ich hier gewesen wäre, wüßten 
wir jetzt vielleicht mehr."

„Was hätten Sie denn anderes getan?" 
fragte Lowe.

„Ich hätte entsprechende Maßnahmen ge­
troffen", wich Trafford aus, weil er keine genaue 
Antwort geben konnte. „Auf keinen Fall hätte 
ich Mr. Lorimer direkt vor meiner Rase er­
schießen lasten."

Lowe unterdrückte eine spöttische Bemerkung 
und schlug vor, daß der Inspektor sie zu dem 
Tatort begleiten sollte. Der Beamte war damit 
einverstanden und ging mit Lowe und dem 
Arzt zum Tudorgarten. Es war derselbe Doktor, 
der auch Mellins untersucht hatte.

Während der Arzt den Toten untersuchte, 
stellte Trafford verschiedene Fragen an Harry 
und Dick. Nach einiger Zeit trat der Doktor zu 
ihm und berichtete über das erste Ergebnis 
seiner Untersuchung.

Alfred Lorimer hatte einen Schuß in den 
Hals erhalten. Die Kugel war links unter der 
Kinnlade eingedrungen, hatte die Schlagader 
und die Luftröhre verletzt und war in der 
rechten Schulter steckengeblieben.

„Der Tod muß sofort eingetreten sein", sagte 
der Polizeiarzt. „Ich nehme an. daß Sie das 
Geschoß haben wollen?"

Trafford nickte. -

„Selbstverständlich brauche ich das. Es ist ein 
wichtiges Beweisstück."

Er kniete nieder und durchsuchte die Kleider 
des Toten. Aus einer Tasche des schwarzen 
Mantels zog er einen eiförmigen Gegenstand, 
der fast wie eine Mills-Bombe aussah, aber 
größer war.

„Vorsicht!" rief Lowe scharf.
„Wisten Sie, was das ist?" Trafford schaute 

auf.
Lowe nickte.
„Ja, eine Tränengasbombe."
Durch diesen Fund klärte sich ein Rätsel auf. 

Lorimer hatte nicht gefürchtet, in eine Falle zu 
gehen, denn wenn er diese Bombe geworfen 
hätte, wäre er sicher entkommen.

Der Inspektor legte sie schnell zu Boden und 
setzte seine Nachforschungen fort. Aber dann 
brummte er ärgerlich, denn alle anderen Taschen 
waren leer.

„Ist Miß Lorimer schon von dem Tode ihres 
Bruders benachrichtigt worden?" fragte er.

„Nein, noch nicht", antwortete Lowe.
„Dann müssen wir das jetzt tun. Vielleicht 

ist einer der Herren fo liebenswürdig, das zu 
übernehmen."

„Ich werde es tun", bot sich Raynham an.
Mühsam,richtete sich der Inspektor auf.
„Und jetzt, Mr. Lowe, möchte ich gern die 

Fußspuren sehen, von denen Sie mir erzählt 
haben."

Man kann jetzt auf 2 Arten braun werden:

Lowe führte ihn hin, und der Inspektor 
betrachtete sich eingehend diese Spuren. Er zog 
ein Stück Papier aus der Tasche und zeichnete 
sie ab. Dann ging er noch mit Lowe in den 
Wald, soweit man die Spuren verfolgen konnte.

„Nun möchte ich die Dienstboten vernehmen", 
sagte er schließlich.

„Die liegen alle zu Bett und schlafen —" 
begann Lowe, aber Trafford unterbrach ihn.

„Ganz gleich, ich wünsche sie zu sehen. Viel­
leicht wisten sie etwas, oder sie haben etwas 
gehört. Jedenfalls können sich aus ihren Aus­
sagen wichtige Anhaltspunkte ergeben."

Lowe zuckte die Schultern. Cs hatte keinen 
Sinn, sich einzumischen. Man mußte es einem 
Polizeibeämten überlassen, einen Fall auf seine 
eigene Weise zu untersuchen.

Sie gingen zum Tudorgarten zurück, und 
Trafford beauftragte den Polizisten, eine Trag­
bahre von der Station zu holen.

Der Beamte grüßte und ging zu dem Wagen.
Der Polizeiarzt schloß sich ihm an.
Nachdem die beiden abgefahren waren, schlug 

der Inspektor vor, ins Haus zu gehen. Einer 
von ihnen müßte allerdings bei dem Toten 
Wachs halten.

„Das kann mein Sekretär tun", erwiderte 
Lowe.

Trafford war damit einverstanden.
Sie gingen gerade auf die Treppe zu, als 

Lowe stehen blieb, den Kopf vorstreckte und an­
gestrengt lauschte.

„Was haben Sie?" fragte Dick schnell.
Lowe brachte ihn durch eine Handbewegung 

zum Schweigen.
„Hören Sie!" sagte er kurz.

(Fortsetzung folgt)
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Roman von Axel Rudolph

Einen Augenblick noch, Fräulein Lis." Auch 
»Wb hat sich erhoben und hält Avl durch eine 
freundliche Handbewegung zurück. „Sie haben 
mit noch keine Antwort gegeben auf das, was 
iti) Fis vorhin fragte. . .  als Herr Klemm so 
unerwartet erschien."

„Rein. Ich kann nicht." Avl ist plötzlich blut­
e t geworden und senkt verlegen den Blick. 
„Seien Sie mir nicht böse, Herr K lem m ... ich 
kann wirklich nicht."

„Heute nicht. Aber Sie werden es sich über­
legen, F r ä u le in  Lis? Nicht wahr?"

Fritz hat mißtrauisch das Mienenspiel zwischen 
den beiden beobachtet. Da stimmt also doch etwas 
nicht. Avl an feine Seite ziehend, wirft er dem 
eleganten Fred einen scharfen Blick zu.

„Darf man fragen, worauf Fräulein Lis 
Ihnen eine Antwort geben soll?"

„Gewiß. Ich habe.. ."
„Nein!" unterbricht Lis ängstlich. „Sie sollen 

nicht davon sprechen!"
„Warum nicht? Es ist eine ehrliche An­

gelegenheit. Ich habe Fräulein Lis gebeten, 
meine Frau zu werden."

Fritz lacht grimmig auf. „Aha! Nachtigall, ick 
hör dir trapsen! Ganz wie Mynheer Oudekerk."

„Der Vergleich trifft nicht zu, Herr Klemm. 
Fräulein Lis weiß es. Ich habe ihr die Absich­
ten Oudekerks enthäl t und sie vielleicht vor 
Lchlimmerem bewahrt. Ich darf also wohl er­
warten, als ehrlicher Freund bewertet zu 
werden." •

M it einer unsicheren Bewegung streckt Lis 
ihm die Hand hin. Begegnet den zornig auf­
flammenden Augen Fritz' mit einem beruhigen- 
—  um Rücksicht bittenden Lächeln. „Es ist

wirklich so, Vit. Nur Herrn Fred Klemm ver­
danke ich, daß ich Oudekerk jetzt kenne. Er hat 
wirklich als guter Freund an mir gehandelt."

„Ich darf also hoffen, Lis? Sie werden es 
sich überlegen?"

„N ein ... nicht. . .  nicht hoffen. Nicht das!" 
Avis ganzer Körper strafft sich in unbewußter 
Abwehr. „Es ist unmöglich, Herr Klemm. Ich 
habe nichts zu überlegene."

„Tun Sie es doch, Fräulein Lis! Sie wisten, 
daß ich Sie ehrlich liebe. Und — mit mir ver­
eint, bleiben Ihnen die Klemmfchen Millionen 
erhalten."

Das ist der Moment, da Fritz nicht länger an 
sich halten kann. Seine Stirn rötet sich vor Zorn. 
Mit einer ungestümen Bewegung zieht er das 
Mädchen hinweg von dem Mann, der noch immer 
ihre Hand hält.

„Lassen Sie Fräulein Berkhem gefälligst in 
Ruhe, Mensch! Ihre sogenannten Erbansprüche 
sind keinen Pfennig wert! Ich garantiere Ihnen: 
Sie werden das Vermögen genau so wenig er­
halten wie Ih r  Komplice Oudekerk! Sie Erb­
schleicher!"

„Vit! Sei ruhig! Ich bitte dich!"
„Hast recht, Avl. Wozu sich aufregen? Laß 

uns gehen!"
„Auf Wiedersehen, Fräulein Lis." Fred 

Jakob Klemm verbeugt sich höflich. „Was uns 
betrifft, Herr Namensvetter — so werden Sie 
auf Ihre Anwürfe vorhin sehr bald die ge­
bührende Antwort erhalten. Vor dem Kammer­
gericht."

Happy end? Durch den warmen, stillen 
Tropenabend fahren Lis und Fritz den Weg 
zurück. Wundervolle, glückliche Fahrt. Tausend 
Fragen, Erklärungen, Berichte. Dazwischen immer

wieder Avis aufatmendes, Qual und Zweifel 
ins Nichts zerschleudernde: „Ich bin so glücklich, 
Bit, so glücklich!"

Happy end? Da ist die Lichterflut Surabajas. 
Mitten durch die Stadt geht die Fahrt. Der 
Berkhemfchen Pflanzung entgegen. Da ist die 
Straße, das große Wohnhaus Oudekerks. Noch 
einmal flutet das ganze Entsetzen der letzten 
Tage durch Avls Seele. Die furchtbaren Ver­
dächtigungen Oudekerks, ihre eigenen bangen 
Zweifel und Fragen, die unerträgliche Ungewiß­
heit. Mit geschloffenen Lidern lehnt sie sich dicht 
an Fritz. Fährt gleich darauf aufgeschreckt wieder 
empor.

„Was ist denn, Bit? Warum halten wir?"
„Scheint was los zu sein da vorne."
„Gerade hier? Vor . .  . vor Oudekerks Haus?"
„Moment mal, Avl. Nur Ruhe!" Fritz 

öffnet den Schlag und springt hinaus. Dicht vor 
ihm ist die Straße voller Menschen. Ein 
breiter, dunkler Wagen versperrt die halbe Fahr­
bahn. Polizeiuniformen. Aufgeregtes Stimmen­
gewirr. Ganz klein in eine Ecke gedrückt, von 
plötzlicher, unheimlicher Angst gepackt, sieht Avl 
durch das Fenster, wie Fritz sich in die Menge 
mischt. Jetzt spricht er fragend einen Polizei­
beamten an. Ein anderer Beamter tritt hinzu. 
Das ist doch . . .? Ja, das ist der Polizeihaupt­
mann Dirk. Er redet auf Fritz ein. Jetzt kommen 
sie beide auf das Auto zu. Fester drängt Avl sich 
in die Ecke. ,

Der Schlag wird geöffnet. Im  Schein der 
Lampen steht Fritz Klemms ernstes, etwas 
blasses Gesicht. Dicht daneben der Polizeihaupt­
mann, der grüßend die Hand hebt.

„Guten Abend, Fräulein Berkhem. Bedauer­
lich, daß Sie eben jetzt hier vorbei . . ."

„Was ist denn?" würgt Lis, angstgeschüttelt 
hervor. „Bit? Fritz? Soll er wieder ins Ge­
fängnis?"

„Nein, Fräulein Berkhem. Herr Klemm wird 
Sie nach Haufe bringen. Es handelt sich nicht um

ihn, sondern . . . Mynheer Oudekerk hat sich in 
seinem Arbeitszimmer erschossen!"

*
Es wird nichts mit der Absicht, noch an diesem 

Abend zur Pflanzung hinauszufahren. Fritz 
Klemm wird von Mynheer Dirk gebeten, noch 
einmal zu einer Aussprache auf die Polizei­
station zu kommen, und Lis ist zu erschüttert, um 
allein nach Hause fahren zu können. Sie bleibt 
in Delfts Hotel, und Fritz findet sie noch wach 
und aufgeschüttelt, als er nach einer Stunde von 
der Polizeistation zurückkehrt. Bis zum Sonnen­
aufgang sitzen sie zusammen. Es gibt so unendlich 
Vieles zu'besprechen, zu klären, zu vermuten. 
Manches bleibt noch dunkel. I n  anderen Punkten 
ist man noch auf Annahmen angewiesen, die 
durchgesprochen, bezweifelt, verworfen oder als 
wahrscheinlich angenommen werden.

Der Tod Oudekerks hat mit einem Schlage 
das ganze Bild der Sachlage verändert. Vor 
Mitternacht noch weiß ganz Surabaja, daß der 
angesehene Kaufmann Mynheer Adam Oudekerk, 
Inhaber des Hauses Oudekerk Erven, seinem 
Leben ein Ende gemacht hat. Auch über die 
Einzelheiten spricht man bereits in allen Kaffee­
häusern, Teestuben und Spielhallen der Stadt. 
Unglücksfall oder Verbrechen sind ausgeschlossen. 
Frau Helsteen, die alte Haushälterin Oudekerks, 
hat vor dem Schlafengehen noch einmal nach­
sehen wollen, ob Mynheer Oudekerk besondere 
Wünsche habe. Als sie unversehens die Tür zum 
Arbeitszimmer öffnete, hat Oudekerk vor seinem 
Schreibtisch gesessen, eine Pistole in der gegen den 
Kopf erhobenen Hand. Frau Helsteen hat einen 
entsetzten Hilferuf ausgestoßen, aber in der 
glerchen Sekunde ist schon der Schuß gefallen. 
Vor den Augen seiner alten Wirtschafterin hat 
Mynheer Oudekerk sich eine Kugel in die Schläfe 
geiagt. „Er ist sicher schon von Sinnen gewesen", 
hat Frau Helsteen hundertmal beteuert, als sie 
aus ihrem Schreikrampf zu j.h kam. „Er schaute 
mich mit ganz glasigen Augen an, als ich die 
Tür öffnete. Ganz so, als sähe er ein Gespenst."

Fortsetzung folgt)
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Beim großen Geher- und Langstreckler-Wett­
bewerb „Quer durch Berlin" werden erstmalig in 
diesem Jahre italienische Läufer und Geher in 
Deutschland an den S tart gehen. Außer den Lang­
strecklern D e M i c h e l i s ,  De  F l o r e n t i s  und 
L i p p e  vertreten Kr e s s e v i c h ,  P e r i  und 
P  u t l l l i am kommenden Sonntag die Farben 
Italiens in der Rcichshauptstadt. Ueber ihre Vor­
bereitungen und den Stand der italienischen Leicht­
athletik gibt der nachfolgende Bericht unseres 
il.-Sportmitarbeiters Aufschluß.

Schon immer machten Italiens Leichtathletiker 
durch ihre Leistungen von sich reden. Denken wir, 
um nur ein Beispiel zu nennen, an den M arathon­
läufer D o r a n d o  von den Olympischen Spielen 
in London, der beim harten Kampf über sich selbst 
hinauswuchs, denken wir an die gewaltigen Lei­
stungen eines V a c c a l i ,  L a n z i  oder ' an die 
Hürdenläuferinnen V a l l a und T e st o n i, nicht zu 
vergessen den Triester Diskuswerfer O b e r w e g e r. 
Diese Einzelerscheinungen am „Sternenhimmel" der 
italienischen Leichtathletik haben sich nun gerade in 
der letzten Zeit auffallend vermehrt. Hand in Hand 
damit gingen, leicht zu erklären aus dem Ansporn 
des Wettbewerbs, auch die Rekordleistungen in die 
Höhe, die vielfache internationale Erfolge herbei­
führte.

Der große Erfolg gegen England

Neben einem M a r i a n i, der über 100 Meter 
gut für 10,4 ist und über 200 Meter mit 21,2 
neuen italienischen Rekord lief, erwuchsen Kame­
raden wie T o e t t i ,  D a e l l i ,  C a l d a n a ,  
E o n e l l i und andere. Ealdana ist übrigens auch 
ein guter Weitspringer neben dem „alten" M a f - 
f ei ,  der auf den olympischen Spielen in Berlin 
7,37 Meter sprang. Außer O b e r w e g e r  finden 
wir im Diskuswurf noch C o n s o l i n i und den be­
gabten V i a n c a n i und P  r o f e t i. der seinerseits 
int Kugelstoßen an der Spitze liegt. So kann es 
denn geschehen, daß die zu den vorjährigen eng­
lischen Leichtathletik-Meisterschaften entsandte italie­
nische Ländermannschaft auffallende Erfolge erzielte: 
sechsmal ging die italienische Fahne am 'Siegesmast 
hoch: neben den 4X110 Yards, wo die „Azzurri" 
vor Holland und England sogar auch noch den zwei­
ten Platz belegten, und dem ausgezeichneten Sechs- 
Meilenrennen des kleinen B e v i l a c q u a  gewannen 
sie fast alle technischen Uebungen, nämlich Diskus, 
Kugel, Stabhoch (!) und Weitsprung in dem M a f- 
f e t mit 7,51 Meter auch einen neuen AAA-Meister- 
schaftsrekord erzielte.

Rapallo wurde Sportakademie
Dieser internationale Erfolg gab der italieni­

schen Leichtathletik einen gewaltigen Auftrieb, der 
dann beim Besuch der Amerikaner im vorigen Herbst 
seine technische Vertiefung fand. Der italienische 
Reichstrainer C o m st o ck hat auf diese Weise ein 
psychologisch zweifellos gut vorbereitetes und leicht 
zu formendes M aterial vorgefunden für seine ver­
antwortungsvolle Trainingsarbeit zur Saison 1939.

Zum Zentrum dieser Arbeit wurde der einzig­
artig an der italienischen Riviera gelegene Ort 
R a p a l l o  — schon aus der Politik bekannt —. 
der sich im Verlauf der vielfältigen Kurse zu einer 
Art Sportakademie entwickelte. Von früh bis spät 
herrscht hier reger Betrieb. Praxis und Theorie in 
Technik, Taktik, Ernährung, Trainingseinteilung, 
alles in zwangloser Abwechslung, dazu die von der 
Natur bevorzugte Gegend und die Tatsache, daß die 
Leichtathleten anderer Länder noch zu diesem Zeit­
punkt in der Halle trainieren mußten, ließen inter­
essante Ergebnisse erwarten.

Mailand gibt den Ton an
Die Hoffnungen sind, soweit man das jetzt schon 

feststellen kann, nach Urteil italienischer Fachstimmen 
nicht enttäuscht worden. O b e r w e g e r  ist im Dis­
kus wieder an die 50 Meter-Grenze gekommen, 
D o t t i  springt 1,90 Meter hoch, L a n z i  hat die 
400 Meter verhältnismäßig leicht laufend in 48,4 
und 800 Meter in 1:50,4 geschafft, und P r o f e t t i .  
der vorjährige englische Meister im Kugelstoßen, hat 
sogar seinen letzten Rekord um fünf Zentimeter auf 
14,75 Meter verbessert. Auch V i a n c a n i dürfte 
bald weit nach vorn kommen.

Am interessantesten ist aber, daß man das 
H a m m e r w e r f e n  b e s o n d e r s  f ö r d e r t ,  und 
zwar genau nach den deutschen Lehrmethoden mit 
ihren Weltrekorderfolgen in Weite unb Breite; in 
den fundamentalen Grundsätzen folgen die Italiener 
ihrem „Achsen"-Freund, sowohl was die Umdrehun­
gen mit ihren Fußstellungen betrifft, wie die Be­
herrschung des Gerätes, die Harmonie und den 
Rhythmus des Wurfablaufs. Speziell in M a i ­
l a n d .  das ja in vielfacher Hinsicht eine beispiel­
gebende Sportstadt ist. scheint sich eine Hammer-

wetfergilde heranzubilden, von der man bald mehr 
hören dürfte.

Besserer S til im Gehsport

Eine ähnliche Aktion, wie sie Deutschland für 
den Hammerwurf mit besten Welterfolgen durch­
geführt hat, ist von Ita lien  für G e h e n  u n d  
M a r s c h i e r e n  und die l a n g e  S t r e c k e  mit 
Unterstützung der Sportpresse sehr nutzbringend in 
die Wege geleitet worden. Dabei hat sich Präsident 
R i d o l f i besonders der Hebung und Stilklärung 
des Gehsports angenommen — nicht nur für Italien. 
Die Folge davon war, daß bei der italienischen 
Langstreckenmeisterschaft in San Remo der Sieger 
D i M a r i o  im 20-Kilometer-Lauf den vorjährigen 
Rekord von V a l b u s s o um etwa zwei Minuten 
auf 1:05:59 verbesserte und das auch noch die näch­
sten Vier — D e M i c h e l i s ,  V u l z o n e ,  De  
F l o r e n t i s  und S a c c a n i  — unter 1:07:00 
blieben.

Die Kämpfer für Berlin

Wenn sich die Italiener nach sorgfältiger Vor­
bereitung nun auch an „ Q u e r  dur ch  B e r l i n "  
beteiligen, so geschieht das einerseits auf Grund der 
„Achse", auf der anderen Seite aber, weil sie beim 
Vorjahrsrennen im Laufwettbewerb mit L i p p i, 
V a l b u s s o und D e F l o r e n t i s  sowohl Einzel- 
als auch Mannschaftserfolge erzielten. Schließlich 
aber betrachten sie das Berliner Treffen als V o r ­
b e r e i t u n g  f ü r  194  0. I n  M o n z a  siegte bei 
der Ausscheidung für die Langstreckenläufer D e 
M i c h e l i s  vor De  F l o r e n t i s .  Als Dritter 
kommt L i p p i, Fünfter in Monza, hinzu, der die 
Berliner Verhältnisse schon kennt. Den 25-Kilo- 
meter-Marsch in F e r r a r a  gewann der bekannte 
Triestiner Guiseppe K r e s s e v i c h  vor dem guten 
P e r i ,  dem nach Kampf dichtauf M a l a s p i n a  
und P u t i l l i  folgte.

Einwandfrei und einstimmig wurde eine bedeu­
tende Verbesserung in der Stilreinheit und Lei­
stungssteigerung festgestellt. So kann Ita lien  mit 
Vertrauen am 14, M ai beim „ersten Akt" seiner 
Vorbereitungen zu den olympischen Spielen in 
Helsinki auftreten. Dr. C. F.

Stadtkinder sollen auf dem Lande gesund 

werden; helft mit und gebt Freiplätze

Gegen po len  in  Mar/charr
Die deutschen Davispokalspieler waren — mit 

Ausnahme von Roderich M e n z e l ,  desien Gesund­
heitszustand immer noch zu wünschen übrig läßt — 
von Wien nach V r a u n s c h w e i g  gefahren, wo 
am Donnerstag die N a t i o n a l e n  M e i s t e r ­
s c h a f t e n  ihren Anfang nehmen. Die Titelkämpfe 
werden am Sonntag mit den Entscheidungen be­
endet. Tags darauf fährt die deutsche Davispokal­
mannschaft bereits nach Wa r s ch a u, wo vom 19. 
bis 21. M ai Polen unser Gegner in der zweiten 
Runde des Dawispokals ist.

16,93 M eiev im  ßugelfioften

Bei einem Sportfest in N e u y o r k  stellte der 
amerikanische Leichtathlet Ellmer H a ck n e y mit 
16,93 Meter einen neuen Landesrekord im Kugel­
stoßen auf. Es ist bemerkenswert, daß der Welt­
rekord seines Landsmanes Jack T a r r a n c e. den 
der inzwischen Abgetretene am 5. August 1934 in 
Oslo mit 17,40 Meter erzielte, nicht als USA- 
Rekord geführt wird. Eine weitere gute Leistung 
bot im Stabhochsprung G a n s l e n mit 4,36 Meter, 
der auch den Weitsprung mit 7,20 Meter gewann.

Larr-i lief 800 Meier 1:50,7
Ita liens Leichtathleten haben am letzten Wochen­

ende auf verschiedenen Sportfesten schon weit vor­
geschrittene Form bewiesen. I n  Mailand gewann 
M ario L a n z i  ein 800-Meter-Rennen in der groß­
artigen Zeit von 1:50,7. Ueber 200 Meter siegte 
© o n e  I I  t um Brustbreite gegen M a r i  a n  i in der 
für beide gleichen Zeit von 21,4. K a l d e n a kam 
im Weitsprung auf 7,04 Meter. Die gleiche Weite 
erzielte in Turin der Springer B o l o g n a  und in 
Rom hatte R o u s s o  über 400 Meter Hürden mit 
56,6 das beste Ergebnis.

Sie ififren ins RnnbfnssE:
Donnerstag, den 11« m al

1>eistfiblatt*f*N»8t eielrolfc
6.00 Glockenspiel. Morgenruf Nachrichten. Wetterbericht 
6,10 Kleine Melodie
6,30 Frühkonzert
7.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes

10.00 Volksliedsingen
11.00 Normalfreauenzen
11.15 Deutscher Seewetterbericht
11.30 Dreißig bunte Minuten 

Anschließend: Wetterbericht
12.00 Musik am Mittag
12,55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte und
13.00 Glückwünsche
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei — von Zwei bis Drei!
15.00 Wetter-. Markt- und Börsenberichte
15.15 Hausmusik
16.00 Musik am Nachmittag
17.00— 17,10 Frau und Kind
18.00 Rumpa räumt den Fluß 
L8,10 Weltwende — Kunstwende
18.30 Die klassische Sonate
19.00 Deutschlandecho
19.15 Musik zur Dämmerstunde
20.00 Kernspruch Kurznachrichten und Wetterbericht
20.15 Aus Operetten und Tonfilmen
21.00 Deutscher Kalender: Mai
22.00 Tages-, Wetter- und Sportnachrichten 
22,20 Eine kleine Nachtmusik
22.45 Deutscher Seewetterbericht
23.00— 24,00 Komm mit zum Tanz!

5.00 Musik für Frühaufsteher
6.00 Kurznachrichten. Wettervorhersage; anschließend: 

Morgenghmnastik
6.30 Frühkonzert. I n  einer Pause — von 7,00 bis 7,10: 

Frühnachrichten
8.00 Morgenspruch: anschließend Wettervorhersage 
8,10 Mutter singt und spielt mir uns
8.30 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben 

„Ohne Sorgen jeder Morgen"
9.30 Zeit, Wettervorhersage. Glückwünsche

10.00 Volksliedsingen
11,30 Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des 

Reichsnährstandes
11.45 Aenderung der städtischen Ernährungsgewohnheiten
12.00 Musik am Mittag
13.00 bis 13,15 Zeit, Nachrichten, Wetter
14.00 Mittagsberichte. Marktberichte des Reichsnährstandes 

Börsennachrichten
14,10 1000 Takte lachende Musik
16.00 Nachmittagskonzert. — I n  einer Pause von 
17,00—17,10 Anekdoten um Papa Wrangel
18.00 Lapplandfahrt
18,20 Wie schön blüht uns der Maien 
16,55 Sendeplan des nächsten Tages
19.00 Musikalische Drehbühne
20.00 Nachrichten
20.15 Werke schlesischer Komponisten

I n  einer Pause — von 24,10 bis 21,30:
Musik in Schlesien

22.00 Nachrichten
22.15 Meine Flucht aus der roten HoNe 
22-35 Rbtz thmrsch  ̂ Musi?

Berliner Effektenmarkt
Berlin, 16. Mai.

Da es auch heute an reger Publikumsbeteiligung fehlte 
und der Berufshandel nur einen gelegentlichen Austausch 
von Spitzen vornahm, vermochten sich die nach wie vor 
aus der Wirtschaft vorliegenden Anregungen in keiner 
Weise auszuwirken. Die Festsetzung der Anfangskurse er­
folgte meist bei Abschluß der zulässigen Mindestbeträge, 
so daß oft Zufallsorder die Notierung nach der einen oder 
anbeten Seite zu beeinflussen vermochten. Unverkennbar 
war ein weiter freundlicher Grundton.

Montanwerte waren heute eher nachgebend. So gaben 
Nheinstahl und Klöckner um ie 5/s, Ver. Stahl und Laura­
hütte um je 0,50 Prozent nach. Fester lagen, soweit notiert, 
Braunkohlenaktien, von denen Eintracht 2,50 und Nieder­
lausitzer 2,25 Prozent höher angeschrieben wurden. Von 
chemischen Papieren zogen Farben um Vs Prozent auf 
150Vs an. Goldschmidt gaben trotz des günstigen Geschäfts­
berichts 0,75 Prozent her. Bei den Elektro- und Versor­
gungswerten fielen Lahmeyer mit plus IV», dagegen RWE 
mit minus 1 und Wasserwerk Gelsenkirchen mit minus 
2,25 Prozent auf. Das gestern für Demag bekundete In te r ­
esse war heute kaum noch zu beobachten, jedenfalls gab 
das Papier im ersten Kurs um 0,75 Prozent nach. Im  
gleichen Ausmaß gedrückt waren Rheinmetall Borsig, wäh­
rend Berliner Maschinen 1 Prozent höher ankamen. Sonst 
sind noch Dortmunder Union mit plus 3 und Gebrüder 
Junghans mit minus 1,50 Prozent als über Prozent­
bruchteile hinaus verändert hervorzuheben.

Im  variablen Rentenverkehr zogen Reichsaltbesitz um 
7,5 Pf. auf 132,20, Reichsbahnvorzüge um V» Prozent auf 
125,50 und nach Ablauf der ersten Stunde weiter auf 
1255/s an. Hierbei spielt wohl die bevorstehende Koupon­
trennung eine Rolle. Die Gemeindeumschuldungsanleihe gab 
um 5 Pf. auf 93,60 nach.

Am Geldmarkt wurden für Blankotagesgeld unver­
änderte Sätze von 2V» bis 2s/s Prozent gefordert.

Von Valuten errechneten sich das Pfund mit 11,67, der 
Dollar mit 2,493 und der Franc mit 6,60 unverändert.

B r e s la u e r  S d ila d h tv ieh m a rk t
Breslau, 10. Mai.

Der A u f t r i e b  betrug: 438 Rinder, 692 Kälber,
217 Schafe, 2140 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Kilo­
gramm Lebendgewicht: R i n d e r :  Ochsen 28 Stück, a) 42 
bis 43,5, 5) 39,5, c) 33—34,5 RM. Bullen 156 Stück, a) 40 
bis 41,5, b) 36,5—37,5 RM. Kühe 204 Stück, a) 40—41,5,
b) 35—37,5, c) 26,5—31,5, d) 18—22 RM. Färsen 50 Stück, 
a) 41,5—42,5, b) 37—38,5, c) 33,5 RM. — K ä l b e r :  
Sonderklasse 65—75 RM. Andere: a) 57—60, b) 48—54,
c) 37—45, d) 30—35 RM. — L ä m m e r ,  H a m m e l  
u n d  S c h a f e :  a) 1. und 2. 45—46, 6) 1. 44, b) 2. 42 RM. 
Schafe: a) 37, b) 30—34, c) 25 RM. — S c h w e i n e :  
a) 54,5, 6) 1. 53,5, b) 2. 52,5, c) 48,5, d) 45,5, g) 1. 50 
bis 53,5, g) 2. 47,5, t) 52,5 RM.

Die Preise sind Marktpreise für nüchtern gewogene 
Tiere und schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall

Aktien uneinheitlich, Renten freundlich

für Fracht-, Markt- und Verkaufskosten, Umsatzsteuer fow« 
den natürlichen Gewichtsverlust ein.

Auftrieb für den nächsten Markt: 80 Prozent Rind«. 
80 Prozent Kälber, 90 Prozent Schafe, 70 Proz. Schwerin.

B e u th e n e r  SflM adhtviehm arkt
Beuche«, 10. Mai.

Der A u f t r i e b  betrug: 579 Rinder, 765 Kälber
67 Schafe, 2712 Schweine. Es wurden g e z a h l t  für 50 KO 
Lebendgewicht: R i n d e r :  Ochsen 41 Stuck, .a) 44.o RO 
Bullen 111 Stück, a) 42,5, b) 38,5, c) 33 5 RM . KÄ- 
359 Stück, a) 42,5, b) 36—38,5, c) 29—32,5, B) 21—23 RD 
Färsen 68 Stück, a) 43,5, B) 39—39,5, c) 34,5 ,RM. -  
K ä l b e r :  a) 60, b) 54, c) 45, d) 35 RM.  -  L a m m e  
u n d  H a m m e l :  a) 46 RM.  — S c h w e i n e : a) 55; 
B) 1. 54,5, b) 2. 53,5, c) 49,5, b) 46,5, g) 1. 54,5, g) 2. M5 
Altschneider 45,5 RM.

Die Preise sind Marktpreise für nüchtern gewogn 
Tiere und schließen sämtliche Spesen des Handels ab Sri. 
für Fracht-, Markt- und Verkaufskosten, Umsatzsteuer soM- 
den natürlichen Gewichtsverlust ein.

Geschäftsgang: Rinder, Schweine und Kälber berieft 
Ausstichtiere über Notiz. Qualität: Rinder und Schwer-: 
mittel, Kälber gering. Auftrieb für den nächsten Mett 
am Dienstag, dem 16. Mai 1939: Rinder 95 Proz., 
und Schweine 60 Prozent.

Berliner M etallnotiem ngen
Berlin, 10. Mm.
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Zur Zeit hat Preisliste 14

Gesamtauflage unserer Schlesischen Gaupresse über 87#'

und ihre Heimatzeitung „Der oberchl. 
Wanderer“ wird Ihnen in Ihren Urlaubs­
aufenthalt nachgesandt!

Der Zellstoffiäufer mit 
unzerreißbarer Hanfkante

i& fiscw ßer

Erhältlich in

Manns Wim««
Gleiwitz, mir Ratiborer Straße 21 
Hindenburg, nur Dorotheenstr. 10

>ommer$prossa
Zur S ä u b e r u n g  umd P f l e g e  d-er H od

Frucht’s Schönheftsw asser Aphrodite

Gleiwitz: Mohren-Apotheke, Ring 20; Drc| 
Herrn. Simon, Ring 13 und Filialen; Ps11 
M. Dudek, Wilhelmstraße 26; Kaiser-Dri- 
A. Heller, Wilhelmstraße 8; Engel-Drog. Art" 
manski, Ecke Breslauer- u. Preiswitzer Str- 
Mohren- Drog. Kostka, Bergwerkstraße 31- 
Adler-Drog. Potyka, Wilhelmstraße 51. 
Cosel: Drog. Sarnes, KommandanturstraSe I1 
Heydebreck: Hubertus-Drog. Kielbassa

Römisch-katholische Kirchen Hindenburg 

Gottesdienstordnung für Freitag, den 12. Mai

S t. Andreas: 6, 6,30 und 8 Uhr Messen.
S t. Matthias: 6 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche: 6,15 und 7,30 Uhr Messen. 
S t. Josef: 6. 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Kamillus: 6. 6,30, 7 und 8 Uhr Messen. 
S t. Anna: 6. 6.45. 7,30 und 8 Uhr Messen.
S t. Antonius: 6.30 Uhr Messe.
S t. Franziskus: 6. 6.30, 7 und 8 Uhr Messen. 
S t. Hedwig: 6.45 Uhr Messe.

I  |  „ K  F* U S © 8."
fflgg® beseitigt radikal den,

l l o i f w u r m
gibt Möbeln wundervtrtlen Qlung

A n k er-D rogerie: E. M rozik , Gleiwi^e, 
G erm aniaplatz 8 

i. Langendorf: 81. Anna-Fadidrog, 
i. Randsdorf: A . Otremba

Broschüre üb. 
s i l l i l S F Ü  Beseitigung

mm oon ehemalig. 
chw.Stotterer kostenlos. LWarneche 

' Berlin $W 68, Seydelstraße 31a

. Q / o  jt

i l A o Ä
H a n d e l s r e g i s t e r

N e u e i n t r a g u n g :
A 1679: „Coneordia - Gaststätte"

Franz Engelhardt. Hindenburg OS., 
(Sandstraße 18) und Schankwirt 
Franz Engelhardt ebenda als I n ­
haber.

Amtsgericht Hindenburg Oberschl.,
den 6. Mai 1939.

Der Wegewärter Albin Fleischer in 
Buchenlust, Kreis Tost-Gleiwitz und 
seine Ehefrau Thekla, geb. Knopp, 
daselbst werden wegen Trunksucht ent­
mündigt. Die Kosten des Verfahrens 
werden ihnen zur Gesamthaft auf­
erlegt. 3 E. 2/39.

Amtsgericht Gleiwitz,
den 29. April 1939.

Forstamt Eichhorst, Post Andreas- 
hütte OS., vergibt die 

Anfuhr von etwa 5000 cbm Räumasche 
von Andreashütte nach verschiedenen 
Revieren des Forstamtes. Offerten 

ecBeten bis 20. 5. 1939.

Sicherung von 
Bermefsungspunliten
Die bei der Durchführung von 

Vermessungsarbeiten innerhalb des 
Stadtkreises Gleiwitz im Gelände 
aufgestellten Pfähle usw. sind unter 
allen Umständen auf ihrem Platz zu 
belassen, da sonst wertvolle Arbeit 
vernichtet wird.

Die Feldarbeiten müssen derart 
fortgeführt werden, daß der Ver­
bleib der Pfähle usw. an O rt und 
Stelle gesichert ist.

Der Oberbürgermeister.
Stadtvermessungsamt.

1. der Häuer Josef Thomas L * 
■ b a l l e ,  wohnhaft in Stillen 
Ziethenstraße 24;

2. die berufslose Emilie 
R u d o I. wohnhaft in Schwic.,.- , 
Witz. Kreis Schwientochlowitz. 2 0  
[trabe 6.

Deffentliche Erinnerung!
Auf Grund des § 341 der Reichs­

abgabenordnung wird an die Zahlung 
der im Monat Mai 1939 fällig ge­
wesenen oder fällig werdenden Ver­
mögen- und Umsatzsteuer erinnert. 
Wer die fälligen Steuern nicht 
spätestens an dem auf den Fällig­
keitstag folgenden ersten Werktag ent­
richtet, hat gemäß § 3 des Steuer­
säumnisgesetzes vom 24. Dezember 
1934 einen Säumniszuschlag von 
2 v. H. verwirkt.
Eine weitere Mahnung erfolgt nicht.

Steuerrückstände. Säumniszuschläge 
sowie Kosten der Mahnung und Bei­
treibung werden alsbald nach Fällig­
keit zwangsweise eingezogen.

Die Steuerpflichtigen vermeiden 
unnötiges Warten bei der Abferti­
gung in der Finanzkasse, wenn sie die 
Steuern möglichst unbar der Finanz­
kaffe überweisen.

Steuernummer, Steuerart und Ab­
sender sind genau anzugeben.

den 11. Mai 1939.
Die oberschlesische» Finanzämter

Die Ehe 
gehen:

Aufgebot
wollen miteinander &'

Jeder, 
sannt ist.

4
. Lü­

de« ein Ehehindernie -v 
sannt ist. ist verpflichtet, es 
unterzeichneten Standesbeamten
UTfotTottzuteilen.

Stillersfeld, den 9. Mai .'939. 
Der Standesbeamte.

Wsnöorvr

E, werden m ie te n «
* t S e r h,U"9

I n  Gl e i wi t z :

Am Freitag, dein 12. v 10 ü 
in der P f a n d k a m m e r ,  ^ l t b u t

i  * » * ' * $

bofftraRe 12: ^  t , ÄflfV.



N e u e  Uniform für die Feuerlöschpolizei

Scherls Bilderdienst

Die Feuerwehr bekommt, um auch äußerlich die 
Zugehörigkeit zur deutschen Polizei zu dokumen­
tieren, neue Uniformen, die allerdings in der 
nächsten Zeit nur von einem genau festgelegten 
Personenkreis getragen werden wird. Rechts die 
neue, links die alte Uniform der Feuerlöschpolizei.

10000 Mark GMMgWO
Für Ueberschreitung der Preisvorschriften 

O p p e l n .  10. Mai.
Der Regierungspräsident — Preisüber­

wachungsstelle — in Oppeln hat g e g e n  e i n  
T u c h g r o h o e r s a n d h a u s  wegen Zuwider­
handlung gegen die Preisvorschriften für Spinn- 
stosfwaren eine O r d n u n g s s t r a f e  v o n  
10 0 0 0  M a r k  verhängt.

rojiMige Scan mm  ötoiourtn
Der Kraftfahrer hatte keinen Führerschein 

G l ei witz. 10. Mai.
Sn Gleiwitz ereignete sich gestern abends gegen 

20 Uhr auf der O b e r w a l l  st r a t ze  in Höhe der 
Oberrealschule ein tödlicher Verkehrsunfall. Als 
eine etwa 70jährige Frau an der bezeichneten 
Stelle d ie  S t r o t z e  ü b e r q u e r e n  w o l l t e .  
wurde sie von einem K r a f t r a d f a h r e r  a n ­
g e f a h r e n  und zu Fall gebracht. Durch den Sturz 
zog sich die unbekannte Frau einen S c h ä d e l ­
b a s i s b r u c h  zu. Der Arzt konnte nur noch den 
eingetretenen Tod feststellen. Lm Hemd der Toten 
befindet sich ein Monogramm „A. S. 28". Der 
Führer des Kraftrades I  K 157 295, Karl 
R i e d z i e l l a ,  Gleiwitz, Plesser Stratze 4, der o h n e  
F ü h r e r s c h e i n  fuhr, wurde f e s t g e n o m m e n  
und in das Polizeigefängnis eingeliefert. Nach 
Abfchlutz der Ermittlungen wird er dem Schnell­
richter zugeführt. Angehörige der Toten — es wird 
angenommen, datz sie in der Nähe der Allerheiligen- 
Kirche wohnt — werden gebeten, sich bei der S taa t­
lichen Kriminalpolizei im Polizeipräsidium Gleiwitz, 
Zimmer 129, zu melden.

Die Sudetenländer befinden sich noch immer 
tm Grenzgebiet milder, von Südosten heran- 
itrömender Luftmassen und der aus dem nörd­
lichem Rußland kommenden kühleren Strömung. 
Allerdings macht sich in der Höhe der Einfluß 
absinkender Luftbewegung wieder stärker geltend, 
io daß am Mittwoch zwar vielfach stärker be­
wölktes Wetter, aber keine nennenswerte Nie- 
derschlagstätigkeit zu verzeichnen war. Da mit 
dem Uebergreifen stärkerer Störungen auf die 
Cudetenländer vorerst nicht zu rechnen ist, dürfte 
das herrschende Witterüngsgepräge auch am 
Donnerstag fortdauern.

Der Wetterdienst des F l u g h a f e n s  
G l e i w i t z  meldet am Mittwoch, 10. Mai, eine 
Höchsttemperatur von 12,7 Grad Celsius und 
eine Tiefsttemperatur von 7,2 Grad in der 
Nacht vom Dienstag zum Mittwoch. Die Boden- 
tieffttemperatur betrug in der gleichen Nacht 
2,2 Grad.

A u s s i c h t e n  f ü r  O b e r s c h l e s i e n  
f ü r  D o n n e r s t a g :

Vorherrschend östlicher Wind, bewölkt, Tempe­
raturen wenig verändert, strichweise etwas Regen.

Sudetenland dem Ausflugsverkehr erschlossen
Ser ob 15. mal in groll tretende 6»»«erloW on IW  Bringt velentlise serBekernngen der verBindnngen im öndeteniM

Im  neuen Sommerfahrplan der Reichsbahn, der 
ab 15. Mai in Kraft tritt, werden die Ö - Z ü g e  
2 9 3 und 294 z wi s c h e n  B e r l i n  u n d  Tr os t -  
p a u mit ihren Anschlüssen von und nach Frei­
waldau — Hannsdorf, Hombok und Schönbrunn — 
Weißkirchen auch im Sommer w i e b i s h e r  b e i ­
b e h a l t e n .  Die Führung dieser Züge ü b e r  
H i r s c h b e r g  — Gö r l i t z  gewährt eine günstige 
Reisemöglichkeit nach der Gau'hauptftadt Reichenberg 
und nach Sachsen, dem Riesengebirge und dem 
Glatzer Bergland.

Täglich acht Verbindungen von Troppau 
nach Berlin

M it dem D 294 — T r o p p a u  ab 11.54 — er­
reicht man in Kamenz den Eilzug E 164 nach 
L i e g n i tz. In  Liegnitz besteht Anschluß an den 
neuen Fdt 458 Breslau — Dresden Neustadt — 
L e i p z i g  (Leipzig an 19.51). Dieser Schnelltrieb­
wagen wird im Laufe des Sommers — und zwar 
nur werktags — eingesetzt werden. Ferner erreicht 
man in Liegnitz den D 38 nach Berlin. (Berlin 
Friedrichstraße an 20.55). Die Eilzüge E 160 und 161 
verkehren zwischen Liegnitz und Spornhau über Ka­
menz — Neisse — Ziegenhals. E 160 (Spornhan ab 
14.35) bietet in Verbindung mit D 40 ab Liegnitz 
eine günstige Schnellverbindung nach Berlin für die 
Bezirke Jägerndorf und Freiwaldan (Bln Friedrich­
straße an 22.54). Durch Umsteigen in Kamenz bzw. 
Königszelt gelangt man bequem nach Elatz und 
Hirschberg.

Die Züge D 37/E 161 sind eine gute Spätverbin­
dung von Berlin nach Jägerndorf und Freiwaldau 
(Berlin ab 17,37, Freiwaldau an 1,09, Jägerndorf 
an 1.27). Die Eilzüge E 166 und 169 zwischen Bres­
lau und Jägerndorf werden wie bisher beibehalten, 
ebenfalls die Anschlußzüge Ziegenhals — Hannsdorf 
und Jägerndorf — Kriegsdorf. E 166 und 169 be­
ginnen und enden zwar in Jägerndorf. Es bestehen 
aber günstige Anschlußzüge, die gleichzeitig zur Auf­
nahme des örtlichen Berufsverkehrs bestimmt sind. 
Zn diesen Zügen und den schon genannten D 293/294 
kommen für Troppau noch die S c h n e l l z ü g e  in

Betracht, die in  R a t i b o r  e r r e i c h t  werden kön­
nen. Dies sind in Richtung Berlin v i e r Sch n e l l -  
z ö g e ,  zu denen ab Troppau z. T. E i l z ü g e  a l s  
Z u b r i n g e r  gefahren werden.

Anschluß nach Gleiwitz und Veuthen
Ab 15. Mai kommt eine n e u e  V o r m i t t a g s ­

v e r b i n d u n g  hinzu: Troppau ab 7.50, Heydebreck 
an 9.48, Anschluß an den E 132 (nach Berlin), 
Heydebreck ab 9.56, außerdem erreicht man den E 83 
(Heydebreck ab 10.00) nach Beuthen. Nach Berlin 
bestehen ab Troppau insgesamt also nicht weniger 
als acht Verbindungen täglich. Ein Teil dieser Züge 
hat in Heydebreck An s c h l u ß  nach Gl e i wi t z  
u n d  B e u t h e n .  Unter den insgesamt sechs Ver­
bindungen vorn Industriegebiet befindet sich auch ein 
neuer Zug — Troppau an 22.05, der den Eegenzug 
für den oben erwähnten Zug 713 W — Tro ab 7.50 
— darstellt.

Günstige Ausflugsmöglichkeit vom Industrie­
gebiet nach dem Altvater

Eine besondere Stellung nimmt J ä g e r n d o r f  
ein. Zur Verbesserung des Verkehrs über Deutsch- 
Raffelwitz — Leobschütz wird ab 15. M ai e in  
n e u e r  Z u g  Leobs chüt z  — J ä g e r n d o r f  (an 
8.09) eingelegt. Die Reisenden, die von Heydebreck 
und Beuthen mit dem Eilzug E 156 nach Deutsch- 
Raffelwitz (an 7.08) kommen, haben in Zukunft eine 
günstige Fahrmöglichkeit nach Jägerndorf. Die RÜck- 
verbindungen abends bestehen schon im jetzigen Fahr­
plan: sie sind aber, den Anfragen nach zu urteilen, 
den Reisenden offenbar nicht genügend bekannt. 
Man kann in Jägerndorf um 19.54 abfahren, ab 
15. Mai in M ariental um 17.38, erreicht in Deutsch- 
Rasselwitz den Eilzug E 157 nach Beuthen, wo man 
um 22.49 eintrifft. Sonntags besteht sogar noch eine 
Spätverbindung: Jägerndorf ab 21.26 (Groß-Wister- 
nitz ab 18.57), Beuthen an 0.03. Diese Züge werden 
sicher von A u s f  l ü g  l e r n  a u s  d e m o b e r ­
sch l e s i f ch e n I n d u s t r i e g e b i e t  gern benutzt 
werden. Man kann sich z. B. in Römerstadt von

Die „Eisheiliges" -  gefährliche Mattage
S M M W  S M I  m it rtl k r  g e i i i f l i o w t i  M a i i k W W M R  in D M t i e i i i i

Auch das diesjährige Frühjahr hat sich wieder 
sehr reich an Kälterückfällen erwiesen, der Maibeginn 
hat keine der Jahreszeit entsprechende Erwärmung 
gebracht. Um so größer sind die Befürchtungen, datz 
die bekannten „ E i s h e i l i g e n "  zwischen dem 11. 
bis 16. M ai einen die Blüten und die zarten 
Kulturen gefährdenden K ä l t e e i n f a l l  bringen.

Alle Maifröste deutsches Erzeugnis
„Die „ E i s h e i l i g e  n", die kalten Männer und 

wie ihre Namen in den , verschiedenen Gauen 
Deutschlands sein mögen, so lautet allgemein die 
Erklärung für die meistens zwischen dem 11. bis 
16. M ai begrenzte N a  cht f r o  st P e r i o d e ,  sind ein 
Erzeugnis des hohen Nordens und stellen gewisser­
maßen Frostluft dar, die direkt von Grönland oder 
dem Eismeer durch eine entsprechende Luftströmung 
zu uns gelangt. Diese Auslegung ist aber nur 
bedingt richtig. Tatsache ist vielmehr, daß es kaum 
einen M ai gegeben hat — wenn es sich nicht um 
Fälle ganz zu Anfang des Monats handelte — in 
dem wirkliche Frostluft, also Temperatur unter Null 
Grad von Norden oder Osten her nach Deutschland 
gelangt wäre. Solcher Windfrost, so lautet der 
'meteorologische Name für Luft, die unter Null Grad 
kalt zu uns getragen wird, ist im Spätfrühling 
klimatisch nicht mehr möglich. A l l e  M a i f r ö s t e , 
alle „kalten Nächte", die wir so häufig in Kauf 
nehmen müssen, sind in  D e u t s c h l a n d  se l bs t  
e r z e u g t  worden. Wenn mir uns eine kleine 
Mühe machen, können wir vielleicht auch in diesen 
Tagen wieder beobachten, wie der Nachtfrost dicht 
Bei unserem Hause, über den Wiesen, im Garten 
und dergleichen „gemacht" wird.

Norddeutschland stets am wärmsten
Voraussetzung für jeden Maifrost ist natürlich 

das V o r h a n d e n s e i n  v o n  k ü h l e r  Lu f t .  Sie 
kann um diese Jahreszeit nur aus nordwestlichen 
Richtungen kommen, daher ist es immer verdächtig, 
wenn im Mai der Wind nach Nord westen dreht. 
Durch diesen Nordwestwind werden die noch sehr 
kalten Luftwaffen Grönlands und des Eismeers 
„anaezogen" und über England, die Nordsee, die 
Ostsee und Skandinavien nach Deutschland „ver­
frachtet". Auf diesem weiten Wege verlieren sie 
aber ihre anfängliche Kälte wieder. Die in Nord­
deutschland anlangende Luft ist mitunter fünf bis 
zehn Grad warm, und man kann gar nicht ver­
muten, daß sich daraus später auch der tückische Frost 
entwickelt. Ans dieser Erscheinung ergibt sich auch, 
daß es b e i  a l l e n  M a i k ä l t e r ü c k f ä l l e n ,  
also auch bei der Eisheiligen-Kälte, in  N o r d ­
d e u t s c h l a n d  a m w ä r m s t e n  ist und hier die 
Gefahr für Frost nur sehr gering sein wird.

In  ein paar Nachtstunden ist Kälte da
Solange die kühle Seeluft in Bewegung ist, also 

mit dem Wind treibt, kühlt sie sich im Mai niemals 
so weit ab, daß ihre Temperatur unter Null sinkt.

I Nun macht man aber die Beobachtung, daß diese 
I kühlen Seewinde im M ai um so mehr erlöschen, je 

tiefer sie ins Festland eindringen. Namentlich in 
den Nachtstunden läßt über dem Festland der Wind, 
im Gegensatz zur norddeutschen Küste, meistens völlig 
nach. Diese aufkommenden Windstillen sind in den 
Tälern der Mittelgebirge und auf ebenen Flächen 
in Mittel- und Süddeutschland unschwer zu 
beobachten. Sobald die Stille in der Luftbewegung 
eingetreten ist und der Himmel, wie es an M ai­
abenden meistens der Fall ist, klar wird, beginnt 
ein interessanter physikalischer Prozeß am Erdboden. 
Die darüber lagernde Luftschicht kühlt sich schnell 
und ununterbrochen ab. Es vergehen n u r  w e n i g e  
N a c h t s t u n d e n  und aus der Luft von fünf bis 
acht Grad Wärme ist e i n e  L u f t  v o n N u l l  Bi s  
d r e i  G r a d  K ä l t e  geworden, gleichzeitig damit 
hat R e i f b i l d u n g  eingesetzt. Aus der tagsüber 
mit den Winden hereingeflnteten normal kühlen 
Luft ist also Frostluft geworden.

Wetterdienst warnt vor Nachtfrost
In  Deutschland sind die b e r ü c h t i g t e n  

Na c h t f r o  st g e b i e t e  da zu suchen, wo die Vor­
bedingungen für eine nächtliche Isolierung der Luft 
am günstigsten sind. Es kommen zunächs t  a l l e  
T a l n i e d e r u n g e n  in Frage. Eine Kultur 
unmittelbar in der Talsohle ist weit mehr gefährdet 
als eine, die am Berg liegt, weil die kalte Luft 
sich wie Wasser immer in der niedrigsten Stelle des 
Tales ansammelt. Weiterhin sind g r o ß e  e b e n e  
G e b i e t e  inmitten der inneren deutschen Land­
schaft wie zum Beispiel die Goldene Aue. der Rhein- 
Main-Gau, die o b e r s c h l e s i s c h e n  E b e n e n  und 
merkwürdigerweise auch die gesamte bayerische Hoch­
fläche außerordentlich frostgefährdet. Man wird in 
den Nachtfrostzeiten immer die Feststellung machen 
können, daß hier die absolut niedrigsten Tempera­
turen und leider auch die größten Schäden auftreten. 
Trotzdem die Klimaforschung dem Wesen des Nacht­
frostes im M ai wie auch seiner regionalen Ver­
teilung schon weitestgehend auf die Spur gekommen 
ist, ist man noch nicht in der Lage, ihn unschädlich 
zu machen. Wenn auch die W a r n u n g e n  v o r  
N a c h t f r o  st vom Wetterdienst mit peinlicher 
Präzision durchgeführt werden und an Genauigkeit 
kaum noch zu wünschen übrig lassen, so finden diese 
Warnungen doch durch Unachtsamkeit zuweilen nicht 
die allgemeine Beachtung, die sie verdienten. Auch 
ist es vielfach nicht möglich, so umfassende und wirk­
same Schutzmaßnahmen zu ergreifen, damit nun 
wirklich alle Schäden abgebogen werden können.

Der laufende M ai hat durch seinen sähen Wetter­
wechsel im ersten Drittel schon bewiesen, daß er mrt 
dem Erbfehler der Neigung zu Kälterückfällen an­
scheinend sehr stark belastet ist. Wenn auch damit 
nicht gesagt ist, daß die einzelnen Temperatur­
rückgänge nun wirklich zu Frost führen, so hhetnt er 
die wünschenswerte Beständigkeit^ der Witterung 
keinesfalls zu besitzen, und wir müssen uns auf eine 
Reihe unfreundlich wirkender Abkühlungen gesagt 
machen. _______________________

10.51 bis 18.10 und Sonntags bis 19.53 aufhalten. 
Der Ausflugsoerkehr aus dem Industriegebiet nach 
dem  A l t v a t e r  (Westseite) wird durch Führung 
d i r e k t e r  W a g e n  v o n  B e u t h e n  mit dem 
Eilzug E 156 erleichtert. Der letzte Teil des E 156 
wird in Deutsch-Wette abgehängt und fährt als 
E 256 über Ziegenhals — Freiwaldan nach O b e r ­
l i n  d e w i e s e. Entsprechend abends beim Gegen­
zug E 257/157.

Autobusverkehr zwischen Mährisch-Schönberg 
und Troppau

I n  Hannsdorf bestehen täglich sieben Anschliffe 
von und nach Mährisch-Schönberg (bzw. Sternberg), 
die z. T. eine gute Verbindung nach Jägerndorf und 
Troppau ermöglichen. Die Reisenden werden aber 
lieber den A u t o b u s  z wi s c h e n  Mä h r i s c h -  
S c h ö n b e r g  (bzw. Sternberg) und T r o p p a u  be­
nutzen. der als Ersatz für tue fehlende Eisenbahn­
querverbindung eingerichtet worden ist. Der Auto­
bus legt die Strecke Mährifch-Schönberg — Troppau 
und Sternberg — Troppau in 23A Stunden zurück, 
während die' Bahnfahrt wegen der ungünstigen 
Streckenverhältniffe immerhin über vier Stunden 
erfordert.

Die großen Städte bringen die Kinder um 
ihre Gesundheit; nehmt Kinder aufs Land: 
Ihr helft Eurem Volk!

Für das G e b i e t  u m F r e i w a l d a u  wird der 
Ausflugsverkehr Sonnabends und Sonntags aus 
Breslau bzw. Oppeln und dem 2 n d u s t r l e ­
ge b i e t günstige Fahrmöglichkeiten vorfinden. Der 
Zug 257 (Brieg ab 15.23) wird Sonnabends bis 
Deutsch-Wette gefahren, er nimmt in Neisse die 
Reichenden vom P2076 aus Oppeln auf; in Deutsch- 
Wette steigen die Fahrgäste um in den P 1018L der 
auch gleichzeitig die Ausflügler aus dem Industrie­
gebiet mitnimmt, die mit P 544 v. S. (Beuthen ab 
15.12) in Deutsch-Wette eingetroffen sind, P 1018 
wird bis Hannsdorf durchgeführt. Reisende ans 
Brieg bzw. aus Beuthen, die ins Altvater-Gebirge 
wollen, brauchen also nur einmal, und zwar in 
Deutsch-Wette, umzusteigen.

Für N e i s s e  verkehrt außerdem noch ein be­
sonderer Zug: P 1012, Neisse ab 13.29, geht durch bis 
Hannsdorf. Für die Rückfahrt am Sonntag abend 
wird der Ansflugsverkehr auf die schon genannten 
schnelleren Züge E 257, 440 abwenden.

Hauptrichtung Freiwaldau — Industriegebiet 
bevorzugt

Für B a d  Z i e g e n h a l s  selbst wird keine 
Verschlechterung eintreten. Abgesehen von der be­
deutenden Vermehrung der Züge infolge der Heim­
kehr des Sudetenlandes, darunter ein Schnellzug 
und vier Eilzugspaare, die auch dem Verkehr nach 
Bad Ziegenhals zugute kommen, bleibt der bisherige 
Verkehr zwischen Ziegenhals Bad und Deutsch-Wette 
bzw. Neisse im wesentlichen bestehen. Verschiebungen 
sind nur dort vorgenommen worden, wo die Stärke 
des Verkehrs ans dem Sudetenland den Vorrang 
vor dem schwächeren Verkehr nach Bad Ziegenhals 
verdient. Z. B. wird ab 15. Mai P 1005 von Hanns­
dorf bis Deutsch-Wette (Deutsch-Wette an 8.39) ge­
führt, dort besteht Anschluß nach dem Industrie­
gebiet mit E 155 (Deutsch-Wette ab 8.44). Während 
nach dem jetzigen Fahrplan die Reisenden aus Frei­
waldan nur bis Ziegenhals Hbf. kommen und nach 
Usstündiger Wartezeit (mit Tp 918) bis Deutsch- 
Wette weiterfahren, wird in Zukunft d i e H a u p t -  
r i c h t u n g  F r e i w a l d a u  — I n d u s t r i e ­
g e b i e t  entsprechend ihrer größeren Bedeutung b e - 
v o r z n g t  und Tp 918 wird nur noch ein Zubrin- 
gerzng von Ziegenhals Bad bis Hbf. sein.

Anschluß zu den Wiener D-Zügen
Eine Sonderstellung nehmen die p r i v i l e g i e r ­

t e n  W i e n e r  Z ü g e  ein. Da sie das Sudetenland 
nur berühren, ist von den einzelnen sudetendeutschen 
Orten ein langer Anreiseweg vorhanden. Am gün­
stigsten ist die Lage T r o p p a u s .  Bon hier aus 
fahren die Eilzüge E 145 und E 146 bis Schönbrunn 

h u  ben M ittagsM en D 71 und D 72 nach und von 
Wien. Die Schnellzüge h a l t e n  i n S c h ö n b r u n n  
bereits seit 1. April. Der Halt in Z a  a c h te l  wird 
wie bisher beibehalten. Ab 15. Mai ist für Bautsch 
und Fulnek die An- und Abreise zu diesen Zügen 
verbessert. Von Jägerndorf bzw. Ziegenhals ver­
kehren Anschlußzüge zu den genannten Wiener 
Zügen. Für Freiwaldan ist die Fahrt über Hanns- 
dorf, Mittelwalde nach Wien billiger und zum Teil 
schneller. Die Nachtschnellzüge D 73 und D 74 von 
und nach Wien haben Anschluß bis Troppau.

Z4 rruroonsnnien
Das Bild des Eesamtverkehrs wäre nicht voll­

ständig, würde man die A u t o b u s l i n i e n  uner­
wähnt lassen. Sie ergänzen das Eisenbahnnetz und 
beseitigen die Eisenbahnferne vieler Ortschaften. 
D em  A u s s l u g s v e r k e h r  bienen insbesondere 
die Stuten F r e i w a l d a u  und F r e u d e n t h a l  
z - ,  ^  ffd K a r l s b r u n n  sowie Troppau — 
Johanntsbrunn — Wigstadtl und Zuckmantel — 
Hennersdorf. Die H a n p t z e n t r e n  der 24 Auto­
buslinien sind T r o p p a u  und F r e i w a l d a u .

Reichsbahn-Bauassessor Fischer.

W t K rnko-B le ichsoda  weicht man Wäsche ein, Einweichen schont

dm Waschgut trift erspart Neiden und Bürstem
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Dem V o r g a r t e n  liegt die Bauanschauung über 

das alte Bürgerhaus draußen vor der Stadt zu­
grunde, wie man es im 18.. zuweilen auch noch im 
19. Jahrhundert baute, ehe die bürgerliche Villen­
kolonie entstand. Was drinnen die gute Stube, 
später der Salon und die ..Diele" sein sollte, das 
war draußen der Vorgarten, eine Visitenkarte an 
die Oeffentlichkeit. Die V o r s c h r i f t  d e r  B a u ­
p o l i z e i  für die Bauherren im Bebauungsplan, 
die Häuser in gewisser Entfernung von der Straße 
zu bauen und d a s  Z w i s c h e n l a n d  a l s  B o r ­
g a r t e n  h e r z u r i c h t e n ,  mag mit entscheidend 
gewesen lein. sich die Hintertür für eine spätere 
Straßenverbreiterung offenzuhalten. Der Ehrgeiz 
eines von allen guten Geistern des Schönen ver­
lassenen Städtebaues der Gründerzeit hat den Vor­
garten für die Mietkaserne gedankenlos und 
schematisch übernommen. Der Vorgarten, oft nur 
noch eine symbolische Andeutung davon, sollte das 
Haus ausweisen und über die Tatsache des M iet­
hauses hinwegtäuschen. Hohe Eisengitter wie Käfige 
sollten gleichfalls schützen vor Menschen. Kindern 
und Hunden. Die Gitter fallen — und eine Fiktion 
wird zerstört. Was als Vorgarten galt, offenbart sich 
als Raum, der der Straße zugehörig ist. Dieser

Raum bedarf nun der E i n g l i e d e r u n g  in 
den S t r a ß e n r a u m,  und das wird in einer 
großen Zahl von Fällen einfach in einer V e r ­
b r e i t e r u n g  des Bür ge r s t e i ge s  geschehen 
können.

Eingliederung in das Straßenbild verlangt eine 
gewisse V e r e i n h e i t l i c h u n g ,  denn die Straße 
ist ein unpersönlicher öffentlicher Raum. Darum 
müssen auch n e u e  G r ü n a n l a g e n  o h n e  
G i t t e r ,  wie sie seit Beginn der Entschrottung 
empfohlen werden, sich dem Straßenbild anpassen. 
I n  Leipzig hat man auch den Vorschlag gemacht, 
diese Vorgärten — soweit sie also überhaupt erhalten 
bleiben sollen — in die gärtnerische Pflege der 
Stadt zu nehmen. In  diesem Sinne waren aller­
dings entsprechende baupolizeiliche Ortssatzungen auf­
zustellen. Ob das genügt, ist allerdings eine Frage, 
denn eine solche Lösung wirft eine neue Frage auf. 
die aus dem Nutzungsrecht des Eigentümers her­
zuleiten ist. Vielleicht ist das ganze Problem der 
Anlaß zu einer allgemeinen reichsrechtlichen 
Regelung des Anlieaerrechts. das in Berlin z. V. 
über 90 verschiedene Abwandlungen in den einzelnen 
Stadtteilen aufweist.

MArvM m  6AW0M! spielte im 
A m m an s

Den trn s t ädt i f chen K r a n k e n h a u s  
auf der Friedrichstraße liegenden Kranken wurde 
am Mittwoch nachmittag eine große Freude 
zuteil, als in der Zeit von 15 bis 16 Uhr das 
Musikkorps der Schut zpo l i ze i  unter der 
Leitung von Musikmeister Sc hne l l  dort ein 
Konzert gab. Da um diese Zeit g e r a d e  B e ­
s uchs ze i t  war, konnten auch die vielen Be­
sucher der int Krankenhaus liegenden Patienten 
den Klängen der Schutzpolizeikapelle lauschen, 
was von allen, Krankenhauspersonal, Kranken 
und Besuchern, dankbar empfunden wurde.

®i$6«lie!nngsB6öiia 
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Sämtliche Träger des SA-Wehrabzeichens. soweit 
sie nicht der der Deutschen Polizei einschließlich 
Feuerschutzpolizei, dem NSKK und NSFK angehören, 
führen die erste Wiederholungsübung am Sonntag. 
14. M ai durch. Für G l e i w i t z  Antreten um 7.30 
Uhr auf dem Platz der SA: für G l e i w i t z -
O e h r i n g e n  und S t e i g e r n  Antreten um 7.30 
Uhr vor der SA-Dienstst'elle. Gleiwitz-Oehringen, 
Kaiserstraße 10. M i t z u b r i n g e n  sind sämtliche 
Unterlagen für das SA-Wehrabzeichen und die 
Urkunde, ferner ein Lichtbild, falls dieses für die 
Urkunde noch nicht beigebracht worden ist.

Die Wehrabzeichenträger aus S c h ö n w a l d ,  
H a s e l g r u n d  und N e u b e r s d o r f  treten um 
7.30 Uhr auf dem Sportplatz in S  ch ö n w a l d an.

3i  am en Garnen i m  man ititgraileren?
Die Deutsche Reichspost hat für Telegramme in 

offener Sprache außer den wichtigsten europäischen 
Sprachen noch folgende europäischen und außer­
europäischen Sprachen zugelassen: Abessinisch, Afri­
kanisch. Amharisch. Annamitisch, Arabisch. Armenisch, 
Chinesisch, Flämisch, Grönländisch, Grusinisch. I r a ­
nisch, Irisch, Isländisch, Japanisch, Kastilianisch, 
Lateinisch. Luxemburgisch. Madegassisch. Malayisch, 
Maltesisch. Maori, Neufärisch, Pashtu, Romanisch, 
Ruthenisch, Serbo-Kroatisch. Siamesisch. Slowakisch, 
Slowenisch. Suaheli. Tahitisch. Türkisch, Ukrainisch, 
Usbekisch. Walisisch. Weißrussisch und Wolof; nur 
in Auslandstelegrammen Esperanto und Hebräisch.

sa rii« « * m l Iimia8itener ist lies
Im  Monat M ai wird die Z a h l u n g  d e r  V e r ­

m ö g e n -  u n d  U ms a t z s t e u e r  fällig. Die Volks­
genossen tun gut daran, die entsprechenden Termine 
genau zu beachten, denn wer die fälligen Steuern 
nicht spätestens an dem auf den Fälligkeitstag fol­
genden ersten Werktag entrichtet, hat einen S ä u m ­
n i s z u s c h l a g  v o n  z w e i  P r o z e n t  zu ent­
richten. Am zweckmäßigsten ist es, wenn die Steuern 
möglichst in bar der Finanzkasse überwiesen werden. 

*
Der biblische Name behagt ihnen nicht. Gegen 

die Jüdinnen Eugenie Sara Le r z oc h  aus Gleiwitz, 
Varbarastraße 34, und Rosalie Sara N a go sch in  er 
aus Berlin, Nürnberger Straße 27, wurde Anzeige 
wegen Vergehens gegen die zweite Verordnung zur 
Durchführung von Familien- und Vornamen und 
wegen Vergehens über die Verordnung über Kenn­
karten erstattet. Die Jüdinnen haben keine Kenn­
karte beantragt und in Schreiben ihren zusätzlichen 
Vornamen „Sara" nicht angegeben.

Betrunkener Radfahrer wird aufsässig. Viktor 
P  l a s z e k aus Gleiwitz, Augustastraße 5, wurde fest­
genommen und in das Polizeigefängnis gebrach:. 
Er ist in stark angetrunkenem Zustand mit seinem 
Fahrrad in der Innenstadt gefahren und hat dadurch 
den Verkehr erheblich gefährdet. Die Anordnungen 
der einschreitenden Polizeibeamten ließ er unberück­
sichtigt und leistete heftigen Widerstand. Er wird 
dem Amtsgericht zur Aburteilung im Schnell­
verfahren zugeführt.

Das Schwein blieb verschwunden. Auf dem Weg
vom Platz der SA bis zur Schlageterstraße sprang 
ein sieben Wochen altes Schwein aus einem Wagen 
heraus. Die Suche nach dem Schwein blieb ohne 
Erfolg.

Krisgsopferversammlung im Stadtteil Oehringen.
Die Kameradschaft Gleiwitz-Oehringen der NS- 
Kriegsopferversorgung hielt die Mitgliederversamm­
lung ab. Kameradschaftsführer Pg. Nowak begrüßte 
Ortsgruppenpropagandaleiter Pg. Eodzierz und den 
Vertreter der SA, Pg. Kohlmann. Beide Vertreter 
erklärten, mit den Frontkämpfern gute Kameradschaft 
zu halten und an der nationalsozialistischen Ausrich­

tung der Organisation mitzuwirken. Arbeitsdienst­
beschädigte und deren Hinterbliebene und Kriegs­
gefangene werden nunmehr in die NS-Kriegsopfer- 
versorgung aufgenommen. Pg. Eodzierz als alter 
Kamerad, der jahrelang schon vor der Machtüber­
nahme in Gleiwitz Stadt und Land die Kriegsopfer 
organisiert hat. sprach über den Frontkämpfergeist. 
Nachdem der Kameradschaftsführer noch wichtige 
Verfügungen der Gaudienststelle bekannt gegeben 
hatte, war der offizille Teil der Versammlung 
geschlossen. Anschließend folgte ein Lichtbildervortrag 
über die deutschen Kolonien, der durch den Bild­
stellenleiter der NSDAP, Pg. Schmidt, zur Vor­
führung gebracht wurde. Dieser aktuelle Dortrag 
fand bei den zahlreich Erschienenen große Anerken­
nung. Im  Schlußappell forderte Pg. Eodzierz die 
Kameraden auf, restlos dem Reichskolsnialbund als 
Mitglieder beizutretsn.

Volksschule fördert das Fugendherbergswerk. Die 
Jungen und Mädel der Volksschule Tost haben 
außerhalb der durch die H I durchgeführten Samm­
lung durch Verkauf der Wertmarken einen erheb­
lichen Betrag erzielt und zwar 154,90 Mark. Unser 
kleines Städtchen hat somit fast 330 Mark für das 
Jugendherbergswerk geopfert.

„Die deutsche Fra« im Luftschutz." Im  Verlaufe 
der Luftschutzwoche steigt am Donnerstag im

Zauberstadt der gelte entsteht
81 eoiMliew w e n  soooo w iam ien  r i l l  S IM M  „seit »et Sterne* M

Gleiwitz. 10. Mai.
Der alljährliche Gl e i wi t z e r  P f i n g f t -  

w i e f e n z a u b e r ,  den das ambulante Ge­
werbe in diesem Jahr zu einem ganz besonders 
großzügigen „Fest d e r  F r e u d  e" auszuge­
stalten beabsichtigt, wird aus organisatorischen 
Gründen auf die Zeit vom 13. bis 22. Mai vor­
verlegt. Die Aufbauarbeiten sind in vollem 
Gange, und schon ist auf dem Platz der SA, auf 
dem noch vor wenigen Tagen der Zirkus Busch 
„wohnte", von der neuen Stadt der Wagen und 
der Zelte soviel zu sehen, daß namentlich die 
Jugend der magnetischen Gewalt dieser bunten, 
lebhaften Welt nicht mehr widerstehen kann.

Staunend und fachmännisch begutachtend 
schlendern die „Schlachtenbummler" umher. Und 
wenn sie auch fast überall den rührigen und 
eiligen Arbeitern int Wege stehen, — das ge­
niert sie nicht! Wenn sie ein „Hoppla" von dem 
einen Ende des Riesengestänges, dem ihr Inter­
esse gerade gilt, unsanft vertreibt, fassen sie drei 
Schritt weiter schon wieder Posten. Sie steigen 
geduldig über Latten und Pfosten, winden sich 
durch „Drahtverhaue" und kriechen unter Seilen 
hindurch, um nur nichts von dem aufregend 
geheimnisvollen Treiben zu versäumen.

Große Ereignisse werden eben ihre Schatten 
voraus. Nach der Größe und der leuchtenden 
Buntheit dieser „Schatten" zu urteilen, muß das 
„Fest der Freude" e in  g a n z  g r o ß e s  E r ­
e i g n i s  werden! Die Aufschriften der Trans­
portwagen verraten, daß die großen Vergnü­
gungsunternehmer, deren Namen allbekannt 
sind, in diesem Jahr ihre schönsten und inter­
essantesten Attraktionen nach Oberschlesien 
sandten. Hugo H a a s e , Hannover, und S i e ­

bol d ,  Bremen, wetteifern, wer dem Pubttdv« 
sensationellere Spitzenleistungen' vorzusetzen hat. 
Es ist so ungefähr alles auf dem Platz, was bas 
anspruchsvolle, amüsterlustige Publikum sich nur 
wünschen kann.

Freilich, man kann fragen, was aus den ge­
heimnisvollen Vauarbeiten an allen Ecken und 
Enden des Platzes eigentlich werden soll. Aber 
man kann es auch zu erraten versuchen, und 
das ist noch interessanter, weil man dadurch ge­
zwungen wird, sich ein wenig tiefer in die tech­
nischen Zusammenhänge der Dinge hinenq», 
denken.

Jenes Stahl- und Holzgerippe wird unbedingt 
die Ac h t e r b a h n ,  und zwar allem Anschein 
nach ein Riesending! Und wenn dort nicht die 
beliebte A u t o r e n n b a h n  mi t  den B e n ­
zi n w a g e n aufmontiert wird, dann habe ich 
noch nie auf einem Karussellpferd gesessen. 
Ka r u s s e l l s  erstehen übrigens in allen Spiel­
arten. Ein Schild in Riesenlettern, fast eine 
ganze Stahlwand ist es, deutet etwas von einer 
, M  ä r che n i ns e l  H arv a i" an. Der Riese 
O r l o f f mit der Däumlingsprinzesstn, eine 
ga nz e  L i l i p u t a n e r s t a d t ,  6t. F r a n -  
3 i s l a ,  Z a u b e r f l ö t e , ----------der Phan­
tasie werden durch diese Namen alle Tore weit 
geöffnet!

Es wird wohl wenige Gleiwitzer geben, die 
an der festlich geschmückten „Ehrenpforte" mit 
den Obelisken und Blumenrabatten, die gerade 
im Entstehen ist, vorübergehen werden, ohne 
dem Zauber dieser Vergnügungsstadt, die von 
Sonnabend ab mit 50 000 strahlenden Lampen 
zum Besuch einladen wird, zu erliegen. —lg.

Schützenhaus eine Filmvorführung, die unter dem 
Motto „ F r a u e n  g r e i f e n  e in "  steht. Diese Vor­
führung müßte das Interesse eines jeden Volks­
genossen finden. Am Freitag findet ein Vortrags­
abend in der Eichendorffklause statt. Das Thema des 
Vortrages ist „ Di e  d e u t s c h e  F r a u  i m L u f t ­
schutz." Der Abend der um 20 Uhr beginnt, wird 
von Sprechern des BDM und gesanglichen Darbie­
tungen umrahmt. Es ist selbstverständlich, daß die 
Angehörigen der NS-Frauenschaft, des Deutschen 
Frauenwerkes und der Jugendgruppen daran teil­
nehmen.

Appell der Kriegerkameradschaft. Die Krieger- 
kameradschaft gedachte in ihrem Appell der im ver­
gangenen Jahr gestorbenen Kameraden. Dem Ka­
meraden K ö r n e r  wurde für 50jährige Zugehörig­
keit zum Kyffhäuserbund das G o l d e n e  J u b i ­
l ä u m s a b z e i c h e n  überreicht. Nach Bekanntgabe 
wichtiger Bestimmungen ernannte der Kamerad­
schaftsführer den Kameraden Wilhelm K ö n i g  zu 
seinem Stellvertreter, den Kameraden S d r z a l l e k  
zum 2. Schriftführer und den Kameraden K r j a s 
zum 2. Kassenwart. Zum Reichskriegertag nach Kassel 
werden drei Kameraden entsandt. Die Schießübun­
gen, an denen jeder Kamerad teilnehmen muß, wer­
den an allen Sonntagen im Mai und Jun i durch­
geführt.

Auch schlesische Dörfer ausgezeichriet
aierteiioig er seiewete sciilingei im Bosmei »et atiion „aas W ie Petr

Gauleiter Josef W a g n e r  hat auf Vorschlag des 
Gauobmanns Pg. Ju lius M e r z  die Dorfgemein­
schaften S t o n s d o r f ,  Kreis Hirschberg, L a u t e r ­
bach,  Kreis Habelfchwerdt» und K « h n a, Kreis 
Görlitz, in Anerkennung ihrer besonderen Leistungen 
im Nahmen der Aktion „ D a s  schöne D o r f "  mit 
dem G a u d i p l o m  f ü r  h e r v o r r a g e n d e  
L e i s t u n g e n  ausgzeichnet. Wir haben die mit dem 
Gaudiplom ausgezeichneten Gemeinden besucht, um 
an Ort und Stelle Einblick in die geleistete Arbeit 
und ihre Erfolge zu nehmen.

In  Heller Frühlingssonne liegt die Riesengebirgs- 
gemeinde S t o n s d o r f .  Von Wäldern umgeben, 
inmitten der prachtvollen Berge und Höhen, ist dieser 
Ort mit seinen schmucken, blitzsauberen Häusern ein 
angenehmer Aufenthalt für die zahlreichen „KdF"-- 
Gäste und Urlauber, die im Sommer hier zu Ferien 
weilen. Seine Bewohner, Bergbauern, Land- und 
Waldarbeiter und ein paar Handwerker sind seit 
1934 bestrebt, ihr stilles friedliches Dorf zu e i n e m  
Schmuckkäs t chen zu g e s t a l t e n .  So fand 
Professor Dr. Wilhelm M e n z e l ,  der bekannte 
schlesische Dialektsprecher und Kreissachbearbeiter 
der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" willige 
Ohren und beste Aufnahme, als er eines Tages vor 
den Stonsdorfern über das schöne schl esi sche 
D o r f  sprach und sie aufforderte, alles zu tun, um 
ihrem Heimatort ein noch schöneres Gewand zu 
geben.

Da wurden zuerst einmal die Häuser auf ihren 
baulichen Zustand hin überprüft und neu verputzt. 
Stillosigkeiten wurden beseitigt, Wege gesäubert, 
Zäune instandgesetzt, Hecken verschnitten und nach 
Möglichkeit alle Plakate und sonstige Werbemittel 
entfernt. Wie von selbst ordnen sich die schmucken 
Gehöfte in die Landschaft ein. An ihnen erkennt man 
die selbstverständliche Zucht der Dorfgemeinschaft, zu 
der sich auch damals schon die Vauhandwerker 
bekannten. Ein Musterbeispiel für eine richtige 
Beratung ist z. B. die Brauerei, die mit wenig Geld 
neu hergerichtet wurde. Nach und nach sind auch die 
meisten wenig schönen Ziegelrohbauten verschwunden, 
sie haben neuen Wohnungen Platz gemacht, deren 
Kupfer und Schiefergiebel stolz im blauen Frühlings­
himmel blinken. Das schöne schlesische Umgebindehaus 
ist hier noch häufig zu finden, auch strohgedeckte 
Häuser sind keine Seltenheit. Die Bevölkerung von 
S t o n s d o r f ,  die sich bereitwilligst an der Dorf- 
verschönerung beteiligt und jetzt auch e in  D o r f ­
b a d  b a u e n  will, lernte durch sie in reichem, viel­
fältigem Maße ihre Heimat noch mehr schätzen und 
lieben.

Auch in Kuhna ging die Einwohnerschaft mit 
wachem Sin» und offenem Herze» bara», ihr Dorf

zum schönsten im weiten Umkreis zu machen. Wer 
zum erstenmal nach der stillen, ganze 340 Seelen 
zählenden Gemeinde kommt und auf ihrem mit 
frischem Grün geschmückten Marktplatz steht, ist 
ehrlich entzückt über dieses wundervolle Dorf, dessen 
prachtvolle mit Spalierobst bezogenen Häuser ein 
fröhliches Willkommen bieten. 1662—1665 von Hans 
Ernst v. W a r n s d o r f  als reines Handwerkerdorf 
erbaut, sollte Kuhna einmal Marktflecken werden, 
doch die Städte Görlitz und Schönberg verhinderten 
damals sein Emporkommen und gestatteten ihm nur, 
zweimal im Jahre Markt abzuhalten. Heute noch 
erinnert der Marktplatz an jene Zeit. Blühende 
Aepfelbäume und zwei mächtige Eichen bilden seinen 
Schmuck. Unter zielbewußter Führung des Kreis­
sachbearbeiters H a u p t .  Görlitz, des Lehrers 
S  ch i e m e n z und des Bürgermeisters ist man in 
den letzten Jahren daran gegangen, alle hier und 
da noch vorhandenen k l e i n e n  S c h ö n h e i t s ­
f e h l e r  zu b e s e i t i g e n .  So erhält der Dorfbach 
eine neue Einfassung, und alle überflüssigen Werbe­
mittel wanderten auf den Müllhaufen. Jetzt blinkt 
und blitzt es an allen Ecken und Enden vor Sauber­
keit und schönster Ordnung.

Neben diesen beiden Gemeinden kann auch das 
idyllisch am Fuß des kleinen Glatzer Schneeberges 
gelegene L a u t e r b a c h  in allen Ehren bestehen.Auch 
hier hat sich d a s  g a n z e  D o r f  z u s a m m e n ­
g e f u n d e n ,  um mit wenig Geld, dafür aber'um  
so größerer Liebe d ie  H e i m a t  s chöne r  zu 
g e st a l t e n. Tausenderlei Dinge, die dem Ganzen 
erst ein schönes, harmonisches Bild geben, hat 
Lauterbach geschaffen. Sei es nun der B l u m e n ­
schmuck v o r  j e d e m  H a u s ,  die peinlich saubere 
Dorfstraße, die vortrefflichen Wegemarkierungen oder 
die eigens für die Sommer- und Wintergäste erbaute 
elektrische Straßenbeleuchtung — sie alle sprechen von 
der aufrichtigen Gastfreundschaft der Lauterbacher, 
ihrem Schönheitssinn und der herzlichen Dorf­
gemeinschaft.

Die' von Gauleiter Josef Wagner ausgesprochene 
Anerkennung wird in Stonsdorf, Kuhna und Lauter­
bach dankbare, glückliche Menschen finden, die voller 
Stolz und tiefer innerer Freude auf ihr Werk 
schauen, das sie um ihrer Heimat willen begannen. 
Die anderen schlesischen Dörfer, von denen viele 
bereits Beachtliches und Hervorragendes leisteten, 
werden ihre Anstrengungen noch verdoppeln, um im 
nächsten Jahr unter denen zu sein, die als die besten 
in Schlesien ausgewählt werden. Das schlesische Dorf 
als sinnvoller Ausdruck der Kulturhöhe unserer 
Heimat muß immer mehr Mittelpunkt für alle in 
ihm Schaffenden werden, um den Menschen fest und 
innig an die Scholle zu binden, aus der eine 
unbändige Kraft und urwüchsige Freude zum taten» 
frohe« Leben strömt.

S c h S n w a t »

Pie veile potfipattane »es steiles
Die S p a r -  u n d  D a r l e h n s k a f f o  Schon-  

w a l d hielt unter großer Beteiligung der Mit­
glieder im Saal der „Deutschen Eiche" ihre Jahre? 
Versammlung ab. Die Kasse, die im Wirtschaftsleben 
der Grenzgemeinde Schönwald eine nicht zu unter 
schätzende Rolle spielt, zeigte im abgelaufenen 45. (5#* 
Ichästsjahr einen recht günstigen Abschluß. Der Von 
sitzende, Bauer Thomas C i m a n d e r, gedachte in 
ehrenden Worten der sechs im Eefchäftssahr gestof 
benen Mitglieder, worauf er einen Rückblick auf W* 
Entwicklung der Spar- und Darlehnskasse SchönwaO 
in den 45 Jahren ihres Bestehens gab. Er erstatte» 
dann den Jahresgeschäftsbericht, der zeigte, daß fW 
die Spar- und Darlehnskasse voll und ganz in M 
Dienst des Wiederaufbaues der Wirtschaft und 
Erzeugungssteigerung gestellt hat, und als i 
b i l d l i c h e  D o r f -  u n d  V o l k s b a n k  befo 
dem Arbeiter, Handwerker und Bauern helfe:
Seite steht. Im  Jahre 1893 mit 54 Mitglieds 
gründet, zählt sie heute 415 Mitglieder.

Kaffenrendant P o l e d n i e  erstattete den $  
ausführlichen Jahresschlußbericht. Das W arengeiE 
wies demnach einen Umsatz von 139 OOO Mark a«
Der W a r e n b e z u g  belief sich auf 2 235 Zenmc'. 
Futtermittel. 23 230 Zentner Düngemittel, 157 Zent­
ner Saatgut und 1337 Zentner sonstige Waren. $6 
Bezug und Absatz betrug 3 035 Zentner Roggen.
1185 Zentner Weizen, 138 Zentner Hafer und Gerste. 
Besonders starken Zuspruch hat in Meiern Jahre die 
genossenschaftliche Saatgutreinigungsanlage 
den, die gezeigt hat, daß die Bauern außer einig«« 
wenigen Abseitsstehenden fast einhellig dem Ruf Nt 
neuen Zeit, nur einwandfreies gut gereinigtes Saat­
gut zu verwenden, gefolgt sind.

Der G e s a m t u m s a t z  betrug 1938 1818500 Ml 
gegenüber 1099 600 Mk. im Vorjahr. Auch die Enr- 
Wicklung der S p a r e i n l a g e n  hat eine gew altige 
Steigerung erfahren. Diese betragen 539 000 Marl 
und die Einlagen in laufender Rechnung 23 300 Mack 
gegenüber 1937 von 462 400 Mark und 14 400 Mack 
Das Umlaufvermögen wie Bargeld, Postscheck und 
Bankguthaben beträgt 67 290 Mark, das sind di« 
Posten, die jederzeit verfügbar sind. Fest angelegt 
sind bei der Bank 100 931 Mark, in Wertpapieren . 
100 200 Mark. Der Warenbestand beträgt 25 450 Mk 1 
Die Außenstände bei den Mitgliedern belaufen siL 
aus 312 537 Mark. Die Gesamtsumme der Umlauf' 
mittel beträgt 606 508 Mark. Das eigene Betriebs« > 
kapital besteht aus den Geschäftsguthaben der Mit« 
glieder mit 18145 Mark und aus den Reserven mi:
15 209 Mark, zusammen 33 354 Mark. Das fremde 
Betriebskapital besteht aus den Spareinlagen in 
Höhe von 538 998 Mark, den Einlagen in laufende! 
Rechnung von 23 458 Mark, den Schulden bei der 
Landwirtschaftsbank von 5 607 Mark. Das Gesamt- 
betriebskapital macht demnach 601419 Mark aus. 
Das Geschäftsjahr schließt mit einem Reingewinn 
von 4161 Mark ab, wovon ein Teil zur Verzinsung 
der Geschäftsguthaben mit 5Vr v. H. verwandt und 
der Restgewinn dem Reservefonds zugeführt wird.

Im  Anschluß an den sehr eingehenden Bericht et* 
stattete der Aufstchtsratsvorsitzende Bauer Franz 
W i e t s ch o r k e. den Revisionsbericht. Bürgermeister 
C i u p k e den Bericht des Prüfungsverbande^ Ai» 
Vertreter der Genossenschaftsbank sprach Dr. R ö g ­
n e r  über die überaus günstige Gestaltung der 
Schönwälder Spar- und Darlehnskasse, die als b e Ft e 
d e s  K r e i s e s  G l e i w i t z  und als d r : t t b e st e 
O b e r s c h l e s i e n s  dasteht und wünschte midi 
weiterhin ein so günstiges Zusammenarbeiten mn 
der Dorfbevölkerung. Der Vertreter der Over- 
schlesischen Warenzentrale. E b e r h a r d t. fPta® 
über die gesunde Zusammenarbeit mit der Waren­
zentrale. Rektor K r e t s c h m e r  wies ^aen. true 
durch die Einführung des Schulsparens der 
sinn bei der Jugend geweckt worden rst. Ram ver
Vorführung einiger genossenschaftlicher.Nerv, Im
durch Verbandsvropagandawart Dr. R i b r e Iw .
der V orsitzende die J a h re sh a u p tve rsa m m lu n g .

r a d s ch a ' rAlt-Gleiwitz. Die K r i e g e r k a m e r a » , -
hielt im Gasthaus „Alexa" ihren MonatsapM
Nach der Verlesung der Führeranordnung ?
richtete Kameradschäftsführer S c h a t t a n  ^  , 
das in Kassel stattfindende Treffen des £  ^  
kriegerbundes und richtete besonders an fL 
Eisenbahn beschäftigten Kameraden dre -o > 
dem Aufmarsch in Kassel teilzunehmen.



t  Jugend im Luftschutz einsatzbereit
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Gleiwi tz,  10. Mai.
3m Rahmen der Re i c h s l u f t s c h u t z wo c h e  

hatte die Ortsgruppe Eleiwitz-Stadt des Reichs­
luftschutzbundes auch m e h r e r e  B e s i c h t i g u n ­
g e n  vorgesehen, die im Laufe des Mittwochs durch­
geführt wurden. Die geladenen Gäste versammelten 
sich ln der L u f t s c h u t z - Ha u p t s c h u l e ,  wo der 
Adjutant einen lleberblick über die Organisation 
der Ortsgruppe gab.

Die Anwesenden hatten Gelegenheit, den regen 
Geschäftsverkehr, der sich täglich in den Räumen 
der Ortsgruppe abwickelt, zu beobachten. Um 11 Uhr 
begaben sich die Versammelten an die Ausgabestelle 
des Lagers der NSV auf der Schröterstraße. Hier 
zeigte die NS-Volkswohlfahrt ihre in Lagerräumen 
vorhandenen Bestände an V o l k s  g a s m a s k e n .  
Man konnte dabei beobachten, wie nicht Nur die 
Ausgabe, sondern auch das Verpassen der Volksgas- 
sias'ken vor sich geht.

Mustergültige luftschutzvereite Häuser
Anschließend an diese Besichtigung führte der 

Weg in  den S t a d t t e i l  P e t e r s d o r s .  Hier 
wurden „ l u f t s c h u t z b e r e i t e  H ä u s e r "  gezeigt 
und besichtigt. Die Häuser Johannisstraße 50 und 00 
und das Haus Adolfstraße 61 wurden eingehend 
besichtigt. Nicht nur die geladenen Gäste, sondern 
auch die Kameraden der Polizei und des Reichs­
luftschutzbundes waren sich darin einig, daß es bei 
diesen Stet Häusern schwer sei, einen Mangel fest­
zustellen. Äm edlen Wettstreit war hier m u st e r - 
g ü l t i g e  A r b e i t  geleistet worden. Die in Frage 
kommenden Luftschutzwarte kannten Haus und Leute 
genau. Dor jeder Wohnung sah man neben Wasser­
gefäßen auch selbsthergestellte Feuerpatschen. Die 
D a c h b ö d e n  w a r e n  e n t r ü m p e l t  und das 
vorhandene Gerät übersichtlich und zugriffbereit 
geordnet. Die S c h u t z r ä u m e  waren nicht nur aus­
gestattet. sondern mit fraulicher Umsicht w o h n l ich 
ge ma c h t .  Neben der K i n d e r s p i e l e c k e  und 
entsprechenden Büchern war sogar ein V o l k s ­
e m p f ä n g e r  angeschlossen. M it Stolz erklärten 
die Bewohner, daß sie das Radiogerät angeschlossen 
hätten, um solange wie möglich Uebermittelungen 
und Befehle schnell und gewissenhaft aufnehmen zu 
können. Taschenlampen waren für Notbeleuchtung 
auch im Luftschutzraum bereit gelegt. I n  einem 
Luftschutzraum. in dem besondere Raumbegünstigun­
gen das' gestatteten, waren s o g a r  z we i  B e t t e n  
sauber und gut bereitgestellt.

Ein Luftschutzwart erklärte mit Stolz, daß er 
schon seit langem sein Haus so eingerichtet habe, 
daß eine einzige Person in einer knappen Stunde 
alle Geräte, alle Bequemlichkeiten für den Luft­
schutzraum und das gesamte Schutzraumgepäck für 
alle Bewohner des, Hauses allein an die bestimmten 
Stellen bringen könne,

2n den besichtigten Häusern war der Beweis er­
bracht worden, daß die Frau im Luftschutz Großes 
teilten, daß sie sich durchsetzen kann und daß bei 
richtiger Führung jedes Haus eine kameradschaftliche 

Kinfait wird, die in gegenseitiger Hingabe aus 
eioenen M itteln auch Einstellspritzen, Schlauchleitun­
gen und Hausapotheken beschaffen kann.

Ein Musterhof in Siroppendorf
Zum Schluß brachten Kraftfahrzeuge die Teil­

nehmer auf einen M u st e r h o f n a ch S t r o p p e n- 
d o r f. Wenn eine Steigerung bei dem Gesehenen 
noch möglich war. dann war sie hier gegeben. Die 
Familie G o r k a .  Mann. Frau und fünf Kinder, 
hat hier unter der Leitung des Sachbearbeiters für 
ländlichen Luftschutz und unter Mithilfe des Lshr- 
trupps des Reichsluftschutzbundes etwas geleistet, 
das mit Recht den Namen Musterhof" verdient. 
Rach den Ausführungen des Sachbearbeiters für 
ländlichen Luftschutz bestand die seinerzeit gestellte 
Aufgabe darin, möglichst mit Mitteln, die auf dem 
Hose und in der Wirtschaft vorhanden sind, und in 
eiaener Herstellung einen l u f t s ch u tz b e r e i t e n 
B a u e r n h o f  zu schaffen. Diese Ausgabe erscheint 
fast restlos gelungen. Der sonst so gefürchtete Dach­
boden dieser Besitzungen stand hier im Dienste der 
Aufbewahrung und Speicherung, war aber muster- 
aiiltia geordnet. Es gab auch hier keine versteckten 
gefährlichen Winkel des Schrägdaches. Gerade diese 
Stellen waren völlig freigehalten. Auf dem Boden 
war Sand und selbstgefertigtes Kampfgerät reichlich 
griffbereit gehalten. Der L u f t f ch u tz r a u m . in 
dem noch reichliche Teile der Kartoffelernte lager­
ten w ar trotzdem wohnlich eingerichtet. In  der 
S c h l e u s e  wär neben der Wnschgelegenheit alles 
vorhanden, was sich ein richtiger Selbstschutzkämpfer 
wünscht Die S t a l l u n g e n  waren ebenso rate die 
sonstigen Räume der Besitzung vollkommen auf Lnft- 
lchutz'eingestellt. Vater Gorka zeigte sogar mit 61'-';

wie er durch verschiedene Proben von Fensterabdich­
tungen bereits gute Erfahrungen gesammelt hat und 
nicht nur praktisches, sondern auch denkbar einfachstes 
M aterial vorführen kann. Vater Gorka gibt an, 
daß von den angeschafften Einrichtungen das teuerste 
die Hausapotheke war. Er setzte aber hinzu, daß sie 
dafür sehr gut sei.

Alarmübungen in der Schule
Der Mittwoch war gleichzeitig im Rahmen der 

Reichsluftschutzwoche der „ I  u g e n d l u f t sch utz - 
t a g". Schon Tage vorher zeigten Karten und 
Plakate den Typ des deutschen Jungen, wie er mit 
Luftschutzgerät bewaffnet kühn der Gefahr entgegen­
sieht. A m . Jugendluftschutztag fanden in  d e n  
me i s t e n  S c h u l e n  zum Teil A l a r m ü b u n g e n ,  
zum Teil b e s o n d e r e  U n t e r r i c h t s  st u n d e n  
statt, die dem Luftschutzgedanken Rechnung trugen. 
Der Stab der Ortsgruppe des Reichsluftschutzbundes, 
Vertreter der Polizei und geladene Gäste besuchten 
die Volksschule IV in der Schröterstraße und wohn­
ten dem Unterricht bei, in dem ein Lehrer eine dem 
Luftschutzgedanken Rechnung tragende Unterrichts­
stunde abhielt. Die Jungen und Mädel folgten ge­
spannt den Worten ihres Lehrers. Alle gestellten 
Fragen wurden klar, schnell und richtig beantwortet. 
Der Lehrer verstand es, in kurzen Worten Nicht nur 
die Notwendigkeit des Luftschutzes zu schildern, er 
vermochte sogar die aus dem Luftkrieg entstehenden 

streu als fast selbstverständliche Folge zu entz
n, Bei dieser Entwicklung gelang es ihm auch 

glänzend, die Selbstverständlichkeit der Abwehr und 
Verteidigung in den Kindern zu wecken. Nicht Furcht 
vor der Gefahr sprach mehr aus den Kindern, son­
dern der Wille zur gegenseitigen Hilfe. Es bedarf 
feinet Frage mehr, daß diese Schüler gewillt sind, 
ganze Helfer in der Heimatverteidigung zu werden.

Pimpfe bilden eine Eimerkette
Außerhalb der Unterrichtszeit fanden am Nach­

mittag Uebungen mit den Jugendverbänden der 
Partei statt. Pünktlich um 15,30 Uhr standen z we i  
F ä h n l e i n  d e s  J u n g v o l k s  auf der Bogen- 
straße. Vertreter des Reichsluftschutzbundes und der 
Polizei hatten sich auch hier wieder eingefunden. 
Dreißig Jungen wurden angesetzt zur Bildung einer 
E i m e r k e t te. Aus der Klodnitz schöpfend versorg­
ten die Jungen, die Steilmauer und das Geländer 
überwindend, die an der angenommenen Brandstelle 
stehenden E in  s t e l l s p r i t z e n .  Aus sechs S trahl­
rohren bekämpften die Jungen das Feuer. Eine 
z a h l r e i c h e  Z u s c h a u e r m e n g e  war erstaunt 
darüber, wie gleichmäßig und kräftig der Wasser­
strahl in beträchtlicher Entfernung noch zur Wirkung 
kam.

Nach 25 Minuten wurden 20 weitere Jungen 
herausgegriffen und in den M e l d e d i e n s t  gestellt.

Der Werbeleiter des Reichsluftschutzbundes Iäts eint 
kurze Gefahrenschilderung vor und gab nach kürzester 
Ueberlegungszeit den Beginn zum Abfassen einer 
Meldung. Schnell und entschlossen verarbeiteten die 
Jungen die gehörte „Greuelmeldung". I n  weniger 
als zwei Minuten ging der erste Junge mit seiner 
Meldung zum Bann-Büro. Sowohl im Bann-Büro 
als auch in der Luftschutz-Hauptschule waren V e - 
f e h l s st e l l e n e r r i c h t e t ,  bei denen der Ein­
gang der Meldung bestätigt wurde. Die unterschied­
lichen Entfernungen von der Uebungsstelle zu den 
Befehlsstellen wurden in kürzester Zeit überwunden. 
Fast in Rekordzeiten kehrten die Jungen wieder zum 
Ausgangspunkt der Meldung zurück,

Während die Meldegänger ihre Wegstrecken 
zurücklegten, ließ der J u n g b a n n f ü h r e r ,  der 
dem Appell beiwohnte, schneidige Lieder singen. Nach 
der Rückkehr aller Meldungen besprach der Werbe­
leiter Ziel und Ausgang der geübten Aufgaben. Er 
wies insbesondere darauf hin, daß die Jugend aus 
diesen Uebungen erkennen müsse, daß auch die Jugend 
im Dienste der Heimatfront Großes leisten könne- Er 
erinnerte die Jungen daran, daß sie beim Ueber- 
bringen von Meldungen an den großen Melde­
gänger des deutschen Volkes denken müssen. Von ihm 
sollen sie lernen, auch in kleinsten Dingen größte 
Pflichterfüllung zu bekunden. Der Jungbannführer 
forderte anschließend die Jungen auf, derartige Auf­
gaben ernst zu nehmen, ganz bei der Sache zu sein 
und immer zu lernen und zu üben. wie vollendete 
Leistungen daraus hervorgehen.

M ädel übten im Fackelschein
Am Abend um 20 Uhr trat der BDM auf dem 

gleichen Platz an. Das Bild hatte sich insofern ver­
ändert, als die n ä c h t l i c h e  S t u n d e  dur ch 
F a c k e l n  e r h e l l t  wurde. M it bewunderungs­
würdigem Schneid überwanden auch die Mädel die 
Hindernisse und arbeiteten sicher und schnell. Auch 
hier versammelten sich zahlreiche Zuschauer, die an 
der Veranstaltung teilnahmen. Die Meldeübuna, 
die vorgenommen wurde, verlief in derselben Weife 
wie am Nachmittag bei den Jungen. Die Zeiten zur 
Ueberwindung der Entfernungen waren bei den 
Mädeln sogar besser als bei den Jungen. Hier 
dürfte der am Nachmittag stärkere Straßenverkehr 
sich ausgewirkt haben. Wiederum erklangen frohe 
Lieder aus jugendlichen Kehlen. Die rückkehrenden 
Melder wurden mit lautem Jubel begrüßt. Die an­
schließende Kritik erkannte vorbehaltlos den mutigen 
Einsatz der Mädel an.

Der Freitag ist im Nahmen der Neichsluftschutz- 
woche als ..T ag  d e r  F r a u  i m Luf t s chut z"  
vorgesehen. Aus diesem Anlaß werden am Freitag 
um 16 Uhr Luftschutz-Helferinnen auf dem Adolf- 
Hitler-Platz verschiedene Luftschutzvorführungen durch­
führen.

"im Jugendluftschutztag zeigten Gleiwitzer Pimpfe des Jungvolks in einer Schauvorführung 
an der Klodnitz auf der Bogenstraße, daß sie in der Lage sind, durch eine Eimerkette einen 
Brand zu bekämpfen. « Aufnahmen: (2) Feld

Pas aus der Klodnitz geschöpfte Wasser wurde 
nach dem stansport durch die Eimerkette durch 
sogenannte Einstellspritzen zur Bekämpfung des 

Feuers benutzt
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WIRD bekanntgegeben:

NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz-West
H e u t e ,  Donnerstag, 20 Uhr, findet im großen Saal 

der Gaststätte „Hans der Deutschen Arbeit" ein Gemein­
schaftsabend der NSDAP-Ortsgruppe Gleiwitz-West statt. 
Sämtliche Parteigenossen, Parteianwärter, die. Mitglieder 
aller Gliederungen und die Volksgenossen im Ortsgrnppen- 
bereich haben an dieser Veranstaltung teilzunehmen. An 
diesem Abend werden an die Parteigenossen die roten M it­
gliedskarten ausgehändigt. Die Ausgabe der Mitglieds­
karten erfolgt jedoch nur gegen Rückgabe der gelben Partei­
anwärterkarten, in denen die Marken für sämtliche Bei- 
rragsmonate ab Mai 1937 bis einschließlich April 1939, 
sowie die Reichsparteitag-Umlagemarken für 1937 und 1938 
eingeklebt sein müssen.

NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz-Gröling
Sonntag, 14. Mai, findet in der „Neuen Welt" eine 

Hoheitsträgcrschulung statt. Die Teilnahme an dieser 
Schulung wird sämtlichen Politischen Leitern zur Pflicht 
gemacht. Die Politischen Leiter der Ortsgruppe Gröling 
treten pünktlich um 6,45 Uhr früh vor dem Lokal Kaizik, 
Tarnowitzer Landstraße 199, zum Abmarsch nach der Neuen 
Welt an. Entschuldigungen werden nur in dringenden 
Fällen anerkannt. Politische Leiter, die keinen Dienstanzug 
besitzen, erfchernen im Zivilanzug mit Braunhemd.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Katzler

Zu der Frauenkundgebung „Tag der Frau im Luft­
schutz" am Freitag, 12. Mai, um 16 Uhr auf dem Adolf- 
Hitler-Platz treffen wir uns um 15,30 Uhr Ecke Katzler- 
Ludendorffstraße und gehen gemeinsam zur Kundgebung.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Ring

Wir nehmen geschlossen an der Franenkundgebung „Tag 
der Fra« tot Luftschutz" morgen, Freitag, um 16 Uhr

auf betn Adolf-Hitler-Platz teil und treffen uns um 
15,45 Uhr pünktlich auf dem Reichspräsidentenplatz und 
gehen gemeinsam zur Kundgebung. Wir erwarten alle Mit­
glieder.

NSLB. Kreisabschnitte Gleiwitz-Germania und -Süd
11. Mai, 17 Uhr, Kreisabschnitte Germania und Süd. 

Lokal: Tücher. Redner: Sprinz. Thema: Das nordische 
Erziehungsideal im Wandel der Zeiten.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Fridericus

Zu der Frauenkundgebung „Tag der Frau im Luft­
schutz" am Freitag, 12. Mai, 16 Uhr, auf dem Adolf- 
Hitler-Platz sammeln wir uns um 15 Uhr vor der Kantine, 
Barbarastraße, und gehen gemeinsam zur Kundgebung.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Oehringen

Wir beteiligen uns an der Frauenkundgebung anr 
12. Mai und treffen uns auf der Carnallstraße (Schule)
um 15 Uhr.

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Richtersdorf

Freitag, 12. Mai, treffen wir uns um 15,45 Uhr am 
Museum, Ecke Brunnenstraße, um an der Frauenkund­
gebung des Luftschutzes tellznnehmen.

Mädelgruppe 1 Gleiwitz-West und 4 Gleiwitz-Katzler
Sämtliche Mädel beider Gruppen treten heute. Donners­

tag, 11, Mai, um 19,45 Uhr, in ordentlicher Bundestracht 
vor dem „Haus der Deutschen Arbeit" an. Erscheinen ist 
Pflicht.

Jungmädel-Untergau 22, Gleiwitz 
Heute, Donnerstag, um 18,30 Uhr Führerinnenbesprech«ng 

für alle Jungmädelgruppenführerinnen von Gleiwitz Stapt 
in der Unteraau-DienMelle. Tembertstrake 2.

WlMBgMMrBt Mlger 
ooro süütet: BBsgrreilWt

Mtt der Medaille zur Erinnerung an den 
13. März 1938

Der Führer hat dem Regierungspräsidenten 
R ü d i g e r  in Oppeln für seine Verdienste um 
die Eingliederung der Ostmark in das Reich die 
M e d a i l l e  z u r  E r i n n e r u n g  a n  d e n  
13. M ä r z  1 9 3 8  verliehen. Regierungspräsi­
dent Rüdiger hat das soziale Tarifwerk für die 
kulturschaffenden Berufe, das bisher für das 
Altreich galt, auch in der Ostmark eingeführt.

der sroBtioiDot— ü b  S W ild ir M ?
Klastisches Beispiel für Geistesverwirrung
M an sollte meinen, daß gewiste politische Grund­

begriffe nach nunmehr sechsjähriger nationalsozia­
listischer Staatsführung zum Allgemeingut des gan­
zen deutschen Volkes und auch des allerletzten Volks­
genossen selbst dann» wenn er früher ein „Anders­
denkender" war, zur Selbstverständlichkeit geworden 
sind. Daß jedoch immer noch einige dieser „Aller­
letzten" mit einem undurchdringlichen dicken Brett 
vor dem Schädel herumlaufen und auch die deut­
lichsten Anzeichen unserer Zeit nicht zu verstehen 
scheinen, zeigt von neuem ein Fall aus Deutsch- 
Krawatn.

Die Ortsgruppe Krawarn des Volksbundes für 
Deutsche KriegSgräberfürsorae hat den Verlust eines 
Mitgliedes zu beklagen. Pfarrer E u t s f e l d  har 
seinen A ustritt erklärt Und diesen Schritt folgender­
maßen begründet:

„Der Grund dafür ist der Artikel in Heft 3 der 
„Kriegsgräberfürsorge" vom 12. März 1939, in dem 
Major a. D. Lemke schreibt: „Mögen sie draußen 
geblieben sein, mögen sie heimgekehrt sein — sie alle 
verbindet jenes unsichtbare Band gleichen Glaubens. 
Sie alle glauben an Deutschland wie an einen Gott." 
Es ist mir unmöglich, diese geistige Einstellung zu 
billigen. Für mich gilt das erste Gebot Gottes: „Du 
sollst keine fremden Götter neben mir haben?"

Pfarrer Gutsfeld hält diesen Artikel für eine 
„antichristliche Deutung der Liebe zum Vaterlande 
und zu den Kriegsgefallenen." Man geht wohl nicht 
fehl, wenn man diesen merkwürdigen Standpunkt 
als das Produkt religiöser Ueberheblichkeit betrach­
tet. Wie muß es um den Wert einer Christenlehre 
beschaffen sein, die so katastrophal in das Denkver­
mögen eines erwachsenen Menschen eingreift.

Ist der Glaube des kämpfenden Frontsoldaten 
an sein Vaterland, für das er sein Leben einsetzt, 
nicht wert, mit dem Gottesglauben der christlichen 
Lehre verglichen zu werden? Der Frontkämpfer 
opfert Blut und Leben int Glauben an die Heimat, 
die ihm von der göttlichen Vorsehung zugewiesen 
ist. Aus diesem Glauben schöpft er seine kämp­
ferische Kraft. Volk und Vaterland sind ihm die 
sichtbarsten Beweise göttlichen Wirkens und Wollens.

Nach kirchenchristlicher Lesart scheint hingegen 
derjenige, der seine Vaterlandsliebe mit dem Tode 
auf der Walstatt besiegelt, einen antichristlichen 
Götzendienst auszuüben. Man möge das nun aber 
nicht als eine gewollte Beleidigung unserer Kriegs- 
gesallenen deuten — es ist vielmehr das beispiel­
hafte Ergebnis einer Begriffsverwirrung, über 
deren geistige Ursache wohl nicht mehr gesprochen 
zu werden braucht.

Wer ein Stadtkind zu sich aufs Land nimmt, 
hilft mit, daß ein gesundes und starkes Ge­
schlecht heranwächst

601
Viele Krankheiten könnten verhindert werden, 

wenn die Menschen m e h r  W e r t  a u f  g e s u n d e  
Z ä h n e  legen würden. Schlechte Zähne sind nicht 
nur eine Qua! für ihren Besitzer, sondern sie sind 
das E t n f a l l s t o r  f ü r  v i e l e r l e i  K r a n k ­
h e i t e n ,  Entzündungen und Schädigungen wichtiger 
Organe. Besonders wichtig ist es, daß unsere Jugend 
gesunde und kräftige Zähne besitzt.

Wie soll aber eine r e g e l m ä ß i g e  Pflege des 
Gebisses erreicht werden und wie sollen beginnende 
Schäden beseitigt werden, wenn in manchen Gegenden

weit und breit kein Zahnarzt zu finden ist, wie dies 
auf den Höhen der Eifel, im Rhöngebiet, in den 
Tälern des banrischen Waldes, in Pommern, Schles- 
roifl und nicht zuletzt in der befreiten Ostmark der 
Fall ist. Das Deutschland Adolf Hitlers hat aber 
W  K "  durch die NSV Vorsorge getroffen, daß 
diese Menschen nicht ohne Betreuung sind. Weit über 
hundert f a h r b a r e Z a h n s t a t i o n e n ,  die mit 
den modernsten technischen Einrichtungen versehen 

Zllhren von Ort zu O rt und behandeln die 
Schulkinder. Es war allerhöchste Zeit, daß hier Hilfe 
kam. Bei jedem Kind mußten durchschnittlich 8 Zähne 

= werden. So wird Gau um Gau systematisch 
erfaßt. Dieser Dienst an der Gesundheit des deutschen 
Volkes wird sich schon in absehbarer Zeit gewaltig 
auswirken. Eine gesunde und starke Jugend wird 
es der NSV einst danken, daß sie in regier Zeit 
Hrlfe gebracht hat.
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Das Wunderbare
Von A lfred Juhre

Gab es Stunden, still und schön,
Schien die Sonne durch die Tage:
immer blieb noch eine Frage
Und ein Wunder vor Schranken stehn.

Immer fühlt’ ich, weh und tief,
Wähnt’ im Glück ich mich ein andrer, 
Daß wie ein verirrter Wandrer 
Ungestillt die Sehnsucht rief.

Immer blieb ein kleiner Rest 
Bis zum Ziel, dem göttlich klaren; 
Auf dem Weg zum Wunderbaren 
Hielt das Irdische mich fest.

Doch der Wunder, die geschahn,
Sollte eines für mich taugen:
Leuchtend blaue Kinderaugen 
Haben sich mir auf getan!

Alle Sehnsucht ist gestillt,
Lacht mein Junge mir entgegen,
Und ich spür den reichen Segen,
Der aus Gottes Händen quillt.

D ie Geldtasche
Von Karl Andreas Frenz

Lu-Fa-Vin, ein blinder chinesischer Musiker, hatte 
sich, die Gitarre auf dem Rücken, mit seinem Stabe 
bis an die Furt des Flusses getastet, getraute sich 
aber nicht, das Wasser allein zu durchschreiten.

Da die Sonne Hertz auf den gelben Sand 
brannte, setzte er sich im Schatten eines Maulbeer­
baumes nieder und wartete, bis jemand des Weges 
komme. Nach einiger Zeit kam ein wandernder 
Oslhändler an die Furt, den der blinde Musiker 
bat, ihn durch den Flutz zu führen.

Der Oelhändler, ein gutmütiger, dicker Chinese, 
dachte, datz er den blinden ausgemergelten Musiker 
ohne Mühe tragen könne und sagte: „Komm, setze 
dich auf meinen Rücken, dann trage ich dich hinüber. 
Halte dazu nur meine Geldtasche."

Der Blinde setzte sich auf den Rücken des grotzen 
dicken Oelhändlers und hielt die schwere Ledertasche 
mit dem Geld, das der andere im Laufe der letzten 
Wochen für den Verkauf seines Mohnöles ein­
genommen hatte.

Am- anderen Ufer wurde er abgesetzt. Der 
Blinde bedankte sich für die Hilfe, gab aber die 
Tasche mit dem Gelde nicht her. Als der Oelhänd­
ler sie von ihm forderte, erklärte er, datz diese und 
das Geld sein Eigentum seien. Der Oelhändler ver­
suchte sie dem Blinden zu entreitzen, doch er hielt 
sie mit beiden Händen fest und schrie laut um 
Hilfe.

Während die beiden um den Besitz der Geldtasche 
stritten, kam eine Karawane mit vielen Tieren 
und Menschen daher, die, als sie von dem blinden 
Musiker hörten, datz ihn der andere berauben wolle, 
Partei für den Blinden ergriffen und den ver­
meintlichen Räuber mit ihren Stöcken schlugen, ob­
gleich er immer wieder jammernd erklärte, datz nicht 
er der Räuber sei. sondern der Musiker.

Da entschied der Karawanenführer, datz die 
beiden mit ihrer Klage zum Mandarin gehen 
sollten. Sie schlossen sich der Karawane an und in 
der Kreisstadt angekommen, gingen die beiden zum 
Mandarin. Sie knieten vor diesem nieder, und 
jeder beschwor mit tausend Eiden, datz das Geld 
ihm gehöre.

Der grauhaarige Mandarin hörte die beiden 
eine Zeitlang stumm an und richtete danach einige 
Fragen an sie. Er zog nach der Beantwortung 
seiner Fragen die Stirn in die Höhe und sagte 
nach kurzem Nachdenken: „Ihr seid, wie ihr sagt, 
durch den Flutz gekommen, deshalb soll der Wasser­
gott entscheiden!"

Er lietz von den Dienern ein grotzes kupfernes 
Becken voll Wasser bringen und das Geld aus der 
Ledertasche hineinschütten. Danach befahl er, die 
einzelnen Münzen mehreremale gut durcheinander 
zu rühren. Als dies geschehen war, beugte er sich 
kurz über das Becken.

„Das Geld gehört dir", wandte er sich nach dem 
Aufblicken an den Oelhändler. „und der Musiker 
bekommt hundert Bambushiebe, denn siehe, auf dem 
Wasser schwimmen unzählige Heine gelbe Oel- 
flecken, ein Zeichen, datz du das Geld im Oelhandel 
eingenommen hast. Die Münzen tragen die Spuren 
deines öligen Geschäftes.

'Während der Oelhändler zufrieden das Haus 
des Mandarins verlietz, hörte er im Hofe die 
jämmerlichen Schreie des blinden Musikers, dem die 
hundert - Bambushiebe auf den entblößten Rücken 
gezählt wurden.

Die Seydlitz-Kur
D es Großen Friedrich General als Seelenarzt / Von Fritz Georg Dietrich

Vor Tagesanbruch ist Generalleutnant von 
S e y d l i t z ,  nur von Adjutant und Reitknecht be­
gleitet, im Feldlager an der sächsischen Grenze ein­
getroffen. Dringende Ordre ruft ihn zum König. 
Er weiß, es steht schlecht in Schlesien, darum soll 
ihm hier Oberst von Breckau den jetzigen Stand 
melden. Vom Kadettenhaus her is t" der sein 
Vertrauter.

Eine niedrige Stube nimmt beide auf. „Wie 
steht's mit dem F o u q u 6 ?" bricht Seydlitz 
ungestüm los. „Ehe ich vor den König trete, mutz 
ich Klarheit haben." „Grafschaft G l atz verloren", 
rapportiert der Oberst ernst. „Laudons 40 000 Oester- 
reicher gegen Fouques 14 000. 10 000 Preußen ge­
fallen, Fouque schwer verwundet, gefangen nach 
Kroatien gebracht." Ein Faustschlag läßt den Tisch 
erzittern: „Wie kann man wagen, in dem Gelände 
den Kampf gegen solch eine Uebermacht anzuneh­
men?" Breckau antwortet grollend: „Fouquö hat's 
nicht gewollt. Weil er Landeshut nicht halten 
konnte, zog er sich auf Schweidnitz und Breslau hin 
zurück. Aber Friedrich schrieb ihm, was ich mit 
eigenen Augen gelesen habe: „Ich dank's Euch mit 
den Teufeln, daß Ih r meine Berge verlosten habt. 
Schafft mir meine Berge wieder. Es koste, was es 
wolle." — Da hat sich der Fouqub geschlagen und 
mit 10 000 braven Kerls seinen Gehorsam bezahlt."

Der General starrt vor sich nieder und hört den 
weiteren Bericht. „Königs Befehl!" murmelt er 
grimmig. „Aber wenn's der Fritz für nötig hielt, 
er ist der Kopf, wir nur die Fäuste. Hat jetzt auch 
genug Unglück gehabt." „Und ist nicht mehr der wie 
sonst", schaltet Breckau bedrückt ein, „ist ganz 
zusammengebrochen, hat Todesgedanken." Seydlitz 
springt auf: „Das kann nur einer denken, der ihn 
nicht kennt wie ich. Jetzt heißt es, Galopp zu ihm, 
der Friedrich wird mich brauchen!"------- — '

— Beim Kerzenlicht sitzt der König mit Seydlitz 
in langer Beratung. „Majestät", entschuldigt der 
General die Niederlage in Schlesien, „es gibt ein 
Wort, das heißt — Unmöglich!" Gereizt fährt 
Friedrich auf: „Für meine Generals darf es das 
nicht!" Seydlitz blickt ihn fest an: „Ealts doch sogar 
schon für meinen König selber." „Er nimmt sich viel 
raus", klingt es mürrisch zurück, „pocht darauf, daß 
ich ihm den Sieg bei Rotzbach verdanke und manches 
noch." Heftig wehrt Seydlitz ab: „Auf das, was 
meine Pflicht war, hab' ich mir mein Lebtag nichts 
zugute getan." „Und wenn ich ihm nun sage, reite 
er morgen gegen die Russen?" forschte Friedrich, 
unsicher, Der General reckt sich: „Dann reitet der 
Seydlitz! Aber seinem König sagt er: Mit abgetrie­
benen Gäulen und halbkranken Kerls wird's ihm 
ergehen wie dem Fouque. Aber über mich wird sich 
kein Reitknecht Trauschke schützend werfen, um sich 
mit 13 Säbelhieben zerhacken zu lassen. Denn mein 
grober Neumärker wird mich nicht davon abhalten 
wollen, mich recht bald vor dem Herrgott droben 
dafür verantworten zu müssen, datz ich wider 
besseres Wissen meines Königs Regimenter sinnlos 
abschlachten ließ."

„Will er mich schulmeistern", begehrt Friedrich 
auf. Bitter kommt es von des Seydlitz Lippen:

,^Dazu hätten die Schicksalsschlage in Eurer Maje­
stät Leben ausreichen müssen." Der König läßt den 
Kopf sinken. „Er kann sich zufrieden geben. Ich habe 
viel ausgehalten, aber was nun alles über mich 
hereinbrach, hat meine Seele zermürbt." Erschreckt 
über den entmutigten Ton begütigt der General: 
„Wäre dem wirklich so, dann haben nicht die ver­
lorenen Battaillen Euer Majestät geworfen, sondern 
nur das llnkengeschmeitz, das sich an einen Fritz 
von Preußen heranwagte." Kraftvoll hebt er die 
Stimme: „Mein König wird nicht mürbe, solange 
noch ein Knopf an der Montur hält!"

Wie durch einen Zauber bekommen Friedrichs 
Augen den Glanz wieder. Sogar ein Lächeln schiebt 
sich auf seine Lippen: „Gut gesagt, aber sehe er 
meinen Rock an, mehr als ein Knopf baumelt ver­
dächtig." Seydlitz atmet auf. „Was die Knöpfe 
anbelangt, für die genügt ein handfester Faden und 
für die Armeen kurze Ruhe zur Ausbesserung. 
Dann aber stramm an den Feind!" „An den 
Feind!" wiederholt Friedrich in alter Kraft. „Ist 
mir noch eins erlaubt?" mahnt Seydlitz, „Euer 
Majestät sind auf dem Marsche nach Dresden. Ich 
gönne Mannschaften und Gäulen das gute Futter 
dort, können es beide brauchen, aber wenn da noch 
nichts von Schlachtenruhm zu holen sein sollte ..."  
Feurig springt der Kriegsherr auf: „Hat er mich 
darum vor Unken gewarnt, um nun selber zum 
Raben zu werden? Jst's nicht an der Elbe, dann 
woanders. Mit gezogenem Degen will ich voran­
reiten und mir das Kriegsglück wieder erzwingen."

Strahlend blickt Seydlitz den wiedererwachten 
Helden an: „So ist’s mein König wieder!" „Bin 
keinen Augenblick anders gewesen! Bloß das Maul­
hängen und Tuscheln um mich her, da soll einer ..."  
Mit einer Handbewegung scheint Friedrich die 
letzten trüben Gedanken auszulöschen. „Er ist heut' 
mein Gewitzen gewesen und versteht sich aufs Kurie­
ren wie aufs Dreinhauen!" Ein Ruck strafft seine 
Gestalt. „Herr Generalleutnant, wenn ich Euch 
wieder rufen lassen, müßt Ih r vergessen haben, was 
heute war, und das mit den Knöpfen? Ihr sollt nie 
wieder an mir einen baumeln sehen, so wahr ich 
Euer König bin!" y.

Naturschwärmer
Er und sie lustwandeln in den Bergen und 

bleiben an einer hohen Klippe stehen, die jäh und 
steil zu einem tiefen Flutztal abfällt. „Hier hat sich 
neulich ein Mädchen hinabgestürzt", flüstert er von 
Schauern erfüllt.

„So?" meint sie.
„Aus Melancholie!" führt er mit Grabesstimme 

fort.
„Nein, du irrst dich, Schatz", hatte sie wie immer 

recht, „nicht aus Melancholie, sondern aus Dessau! 
Ich las es in der Zeitung!"

R o la n d - D e n k m a l  fü r  d a s  H a u s  d e s  D e u f s d t e n  G e m e in d e ta g e s

Eine Bürgergruppe, die dem Roland den Treueid leistet, ist das Motiv einer Plastik, die der 
Berliner Bildhauer Max Ve r c h  für den Neubau des Hauses des Deutschen Gemeindetages 
geschaffen hat. Aufnahme: Scherl

D ie Umschlagschönheiten
Von Richard Gerlach

Die Schaufenster der Buchhandlungen prangen 
mit schönen Frauen wie noch nie. Wenn mau ftck 
diese Schutzumschlag-Schönheiten näher ansteht, mach: 
man die merkwürdige Entdeckung, datz sie Schwesterr 
sein müssen: immer das gleiche rätselhaft fragende 
sehr liebliche, hold umlockte Gesicht, einmal etwas 
blonder, einmal etwas dunkler. Vielleicht ist es nur 
ein Mann, der alle diese Damen auf die Umschlag- 
zaubert, und vielleicht hat er nur ein einzige- 
Modell? — Aber nein, viele Maler sind auf de: 
Suche nach dem weiblichen Ideal, jedoch allen schern: 
das gleiche vorzuschweben.

Die schöne Frau war auf dem Umschlag der 50tob?< 
journale und der illustrierten Zeitungen Heimat 
berechtigt, wir hatten uns daran gewöhnt, datz sie § 
uns in immer neuen Abwandlungen zulächelte, ir, 
Pelz, mit dem neuesten Frühjahrshütchen, im Vadr- 
kostüm. Bei Büchern indessen ist der Schutzumschlax 
mit einer bunten Außenseite eine ziemlich neue Er­
rungenschaft, kaum zwanzig Jahre alt. In  den nor­
dischen Ländern ist der Schutzumschlag bis heute nock 
nicht recht aufgekommen, weil dort der solide Halb­
ledereinband noch vorherrscht. Die Franzosen kennen 
den bebilderten Schutzumschlag nicht, weil alle 
Bücher gleichmäßig gelb broschiert erscheinen, da­
gebundene Buch ist in Frankreich die Ausnahme. De: 
Schutzumschlag tauchte in England und Amen!: 
wohl ebenso früh auf wie bei uns, ich vermute, (■ 
gibt da eine direkte Beziehung zum Kinoplakat: ^  
heimnisvolle Schönheiten locken die Besucher und drc 
Käufer an.

Das Theater versieht feine Ankündigungen nid" 
mit den Bildern der schönen Schauspielerinnen, hier­
in unterscheidet es sich vom Kino. Und wenn e.z 
Star im Mittelpunkt einer Theateraufführung steh: 
druckt man vielleicht seinen Namen groß, aber st'" 
Bild ist dann nur im Programmheft zu finden.

Die Umschlagschönheiten auf Büchern komme" 
also geradenwegs aus den Filmateliers, wom'' 
durchaus nichts gegen sie gesagt sein soll. Jedoch ist c- 
in letzter Zeit im Zuge der Mode auch vorgekomnn" 
daß die Verleger nicht nur Unterhaltungsromane 
sondern wirkliche Dichtungen mit einem reizende« 
Mädchenantlitz glaubten schmücken zu mützen, wer- 
das für den Erfolg günstig sei. Die Bücher, die oh- 
Frauen gekauft werden wollen, überbieten sich neue: 
dings an Hübschheit, auffallenderweise sind die 11- 
schlägschönheiten sämtlich völlig faltenlos und gl- 
im Glanz ihrer glücklichen Jugend, über die W  
stens durch ein vorübergehendes Gewölk einige 5 ^  
ten fallen können; aber der erzene Schritt des cV  
fals wird gnädig vorübergehen, und am 
werden sich die jeweils Zusammengehörenden tF '' 
in den Armen liegen.

Wenn ich eine elegante Zeitschrift aufbiß 
erwarte ich nichts anderes als ein apartes 
mit üppigem Gelock, Schmollmündchen oder 61$!!, 
den Zähnen. Aber ein Schaufenster der $ud)N';„ 
lung mit lauter Gretas, Dianen, Melusinen? M 
stelle sich „Werthers Leiden" mit irgendeiner 
auf dem Umschlag vor, oder Adalbert _ SsinF 
„Nachsommer" mit der Natalie: einfach scheust!̂
Ja, es ist leider nun schon so, datz die Umsck'.F 
schönheiten sich gegenseitig ausstechen. man gu- 
nicht mehr hin, irgendetwas Glattes, Geschminkt  ̂
Zurechtgemachtes —: Dutzendware. Schade "■
manches gute Buch!

Kleines Mißverständnis
Musterung in den sechziger Jahren im Preutziscbc"
„Wie heißen E L ? “ wird gefragt.
„Mellmann. Franz", erwidert der Gemusterte.
„Verheiratet?"
„Seit zwei Jahren."
„Wieviel Kinder?"
„Einunddreißig----“
..Einunddreißig und zwei 2a^sre verheiratet....
„Jawohl, aber seit kurzer Zeit ist mir ein Hisi- 

lehrer zugeteilt worden, weil die Klasse zu grcr 
wurde!"

Sinnig
Die ganze Familie bringt den janoert Verlob:: 

zum Bahnhof. Der künftige Schwiegervater rci 
ihm ein Fläschchen Rotwein. „Damit du nicht re 
durftest!" sagt er.

Die Schwiegermutter gibt ihm wunderschon- 
belegte Schnitten. „Damit du nicht verhungerst", säe- 
sie.

Die glückstrahlende Braut reicht ihm einen Bur' 
Rosen. „Damit du nicht verduftest...", seufzt ne.

Beweis
Hüller sucht ein m öb lie rtes  Z im m er. Die ncio 

Wirtin erkundigt sich vorsichtig: „War Jyre vor:.a- 
Wirtin denn auch mit Ihnen zufrieden.

„Und ob", sagt Hüller, „als ich kündigte,  ̂ sasis- 
sie, sie würde nie wieder vermieten so teuer |et 
ihr geworden!"

^Kfenn {Besuch k o m m t:
dann überraschen Sie ihn an gen eh m  m it  3 verschiedenen Qebacherv 

au seM emOeig: & i£ n £ n s t ic h ,O b s tk o c h e n im d T n ti tm u r k iu M

h a n d le t ,  s o n s tg e m  p o r t o f r e i  v o n

fü r .  QugustfJetker, ( B i e l e f e l d


